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Der Kampf zwischen Luthertum und Calvinismus. 

Der 'Übertritt der Stadt Essen zur Reformation hatte zunächst 
die Begründung einer evangelischen Privat-Schule durch den 
bisherigen Konrektor petuaEcliarpenherg  zur Folge, gehabt.1) Dabei 
konnte es jedoch nicht bleiben. Die Bürgerschaft, die in ihrer 
grofsen Mehrzahl sich zur neuen Lehre bekannte, hatte einen 
Anspruch auf eine öffentliche Schule ihres Bekenntnisses; so schritt 
denn der Rat im Herbste des Jahres 1564 zur Errichtung einer 
eigenen Stadtschule. Die Mittel zu deren Unterhaltung, wie auch 
zur Einrichtung des lutherischen Gottesdienstes und zur Besoldung 
der Geistlichen lieferte die Einziehung einer Anzahl von kirchlichen 
Officien und Vikarien, bei denen dem Rate teils das Patronat, teils 
das Präsentationsrecht zustand. In der Hauptsache waren dies die 
zu der städtischen Pfarrkirche zu S. Gertrudis und die zur Hospitals-
Kapelle zum HL Geist gehörigen Einkünfte; später wurden sie zu 
einem Officium ad pios usus vereinigt und erhielten eine besondere 
Verwaltung. Das Gebäude der Hospitalskapelle wurde dem Gottes-
dienste entzogen und, so gut es in der Eile möglich war, für die 
Bedürfnisse der Schule hergerichtet.2) 

Nunmehr fafste man die Berufung eines Rektors ins Auge. 
Scharpenberg besafs zwar Erfahrung und Gelehrsamkeit; zum 
Leiter einer Schule aber scheint man ihn doch nicht für tauglich 
gehalten zu haben, wie er denn schon 1557 das Rektorat an 
Betulejus hatte abtreten müssen. Im Auftrage des Rates begab 
sich der Prediger Caspar Isselburg nach Düsseldorf, wo er wohl 
noch von seiner früheren dortigen Thätigkeit her Verbindungen 

1) Vgl. den ersten Teil dieser Schrift, S. 94 f. Der Rat bezahlte, wie dort 
ersichtlich, die Hausmiete für diese Schule, liefs auch Scharpenberg am Schlufs 

des Jahres 14 Thaler „van dem Sommerregiment" auszahlen. (Stadtrechng. v. 1564.) 

2) Zopf, Mskr. S. 25 f. — Vgl. Stadtrechnung v. 1564 (Herbst): mester 
Johan glasemecker verdeint an glaser nye to maken und to renovieren in der 

kircken tot der scholen 8 gl. 

1* 
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hattet) Ob die Reise zu dem gewünschten Ergebnis führte, ist 
nicht klar. Vielleicht hatte der Weseler Prediger Johann Heidfeld, 
der im Frühjahr 1564 drei Monate lang in Essen geweilt hatte, 
dem Essener Rate den Johannes Kivitius aus Wese12) zum Rektor 
empfohlen. Am Gereonstage, 10. Oktober 1564, konnte die neue 
Stadt- oder Bürgerschule, wie sie zum Unterschiede von der Stifts-
oder Kapitularschule genannt wurde, eröffnet und, wie es scheint, 
der neue Rektor eingeführt werden.3) Neben ihm wirkte Scharpenberg 
als Konrektor; als dritter kam hinzu der Küster der Gertrudiskirche 
Adam Woiberg, den der Rat nötigte, mit seinen Schülern die 
Kapitelsschule zu verlassen und an der neuen Stadtschule aufser 
dem Unterricht in der untersten Klasse die Leitung des Kirchen-
gesanges zu übernehmen, „damit es nicht an Knaben fehlen möchte, 
welche auf dem Chor in der Kirche und bei den Leichenbegängnissen 
vorsingen könnten". 4) — So konnte der Bestand der Schule als 
gesichert angesehen werden, aber eine ruhige Entfaltung verhinderten 
die kirchlichen Streitigkeiten, die während der nächsten Jahre sich 
in Essen abspielten. Die untrennbare Verbindung, in der Schule 
und Kirche der damaligen Zeit stehen, machen ein näheres Eingehen 
auf die Schicksale der Essener evangelischen Gemeinde hier 
unumgänglich. Es wird dabei zugleich möglich sein, die zwar 
wenig erfreulichen, aber für die Entwicklung der evangelischen 
Kirche am Niederrhein nicht unwichtigen Kämpfe dieser Jahre, 
die in der bisherigen Darstellung nicht durchweg klar erscheinen, 
an der Hand zahlreicher noch unbenutzter Dokumente schärfer 
zu beleuchten. 

Die Stadt hatte sich von der alten Kirche losgesagt, aber 
welcher Form der neuen Lehre sie sich endgiltig zuwenden werde, 
war noch keineswegs entschieden. Da der Religionsfrieden von 

1) Stadtrechnung v. 1564 (Herbst): Her Caspar to Düsseldorp gewest um 
enen Rector der scholen. 

2) Stadtrechng. v. 1564, S. 13. Jt. dem Nyen Rector tot enen meypeninck 

1 Daler; S. 14. It. deß Nilgen gestes perde und Brunlinckhusens perde dem 
Rectori van Wesell guit geholt; an mede gedan 2 Daler. 

3) Kaufmann, Reformationsgeschichte (Mskr. im Städt. Archiv). cap. VI, S. 3. 
Selbigen Herbst (1564) hat der Rath auch eine Evangelische und Lateinische 

Schule Christlich bestellen lassen und in die Gereonis, d. 10. 8 bris die Hospitals-
Capelle zur Schulen verändert und zum Rectoren Johannem Kivitium Wetzeliensem 

angenommen und installiret. Danach Zopf a. a. 0. S. 26. 

4) Zopf, a. a. 0. 
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1555 nur auf die Angehörigen des Augsburgischen Bekenntnisses 
Rücksicht nahm, so schien es ratsamer, sich der lutherischen Lehre 
zuzuwenden, die in Westfalen schon einen zahlreichen . Anhang 
besafs. So hatte denn die Stadt zunächst einen Lutheraner, Heinrich 
Barenbroch, zur Einführung der Reformation berufen.1) Allein 
dieser hatte auf Verlangen des Herzogs von Kleve die Stadt 
räumen müssen, und der auf Empfehlung des Herzogs berufene 
Caspar Isselburg 2) erwies sich als Anhänger Calvins. Gleichzeitig 
gelangte in den Nachbarstädten Wesel und Duisburg, zum Teil 
durch den Einflufs der vertriebenen Engländer und Wallonen, die 
hier Aufnahme gefunden hatten, der Calvinismus immer mehr zum 
Durchbruch. In Wesel gab es eben damals harte Kämpfe zwischen 
den Lutheranern, deren Haupt der fanatische, seit 1563 in seiner 
Vaterstadt lebende Tilmann Heshusius war, und den Calvinisten, 
die von dem nicht minder leidenschaftlichen Johann Heidfeld ge-
führt wurden. Beide Parteien suchten die Nachbarstadt auf ihre 
Seite zu ziehen. Heshus widmete dem Essener Rate eine Schrift 
„Kurtzer Unterscheid zwischen christlicher Lehre, zu der sich die 
katholische Kirche, und derjenigen, zu welcher sich die päpstlichen 
antichristlichen Rotten bekennen"3); seine Gegner benutzten dies, 
wie Hamelmann behauptet, um ihn beim Herzog von Kleve anzu-
schwärzen und schliefslich seine Ausweisung durchzusetzen (1565). 
Der Essener Rat schwankte: im Herzen war er den Lutheranern 
geneigt; allein jetzt galt es, sich mit dem vom Herzog empfohlenen 
Isselburg und seinen Gesinnungsgenossen zu verständigen. So 
wurden denn_ Verhandlungen mit den calvinistischen Städten Wesel, 
Duisburg und Hamm angeknüpft. Abgesandte dieser Städte 
erschienen zu einer den Essenern vom Herzog von Kleve ange- 

1) Vgl. den ersten Teil dieser Schrift, S. 78 ff. 

2) a. a. 0. S. 93. 

3) Hamelmann, Opp. geneal. hist. (Lemgo , 1711) p. 1019. Vgl. Wolters, 
Reformationsgesch. d. Stadt Wesel, S. 259, Anm. Der Begleitbrief, vom 3. März 
1564 datiert, befindet sich im Städt. Archiv Und ist abgedruckt von Wächtler, Theol. 
Arb. d. Rhein. Pred.-Vereins , Bd. VI , 1885. Wohl aus Anlafs dieses Briefes 
heifst es in der Stadtrechnung von 1564, S. 1: It. dey Radt van my durch den 
B. Wisman und Wemmer Peninckhover 9 Daler laten halen, worden dem Doctori 
Hesehuifs van Wesell geschencket. 
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setzten Verhandlung.1) Auf Isselburgs Vorschlag bat man die 
1Veseler, Heidfeld auf einige Zeit zu beurlauben, und dieser 
predigte von der Woche vor Laetare bis nach Pfingsten 1564 in 
Esseng) und bewirkte, dafs in der Karwoche alle Bilder aus der 
Gertrudiskirche entfernt wurden, wie dies kurz vorher auch in der 
Hospitalskapelle geschehen war.3) Heidfeld ging im Juni wieder 
nach Wesel, nachdem man auf seine und seines Kollegen Rollius 
Empfehlung aus dein calvinischen Bremen den mit beiden be-
freundeten Marcus Hortensius von Utrecht berufen hatte. 4) 

Inzwischen hatte Barenbroch, dem das Geschick der unter 
seiner Leitung errichteten evangelischen Gemeinde warm am Herzen 
lag und der den Gedanken, wieder an ihre Spitze berufen zu werden, 
nicht aufgeben mochte, etwas gekränkt geschrieben, warum man 
ihm auf sein Anerbieten, der Gemeinde weiter nach Kräften dienst-
lich und behilflich zu sein, nicht einmal gedankt habe.5) Der 
Rat zog es vor, sich an den Pfarrer Johannes Kempius in Rhein-
höllen zu wenden 6), der gleichfalls bereits im vorigen Jahre einige 
Zeit in Essen gepredigt hatte. 7) Es war wohl vor allem die Persönlich-
keit und die Lehre des Marcus Hortensius, die dem Rate Bedenken 
erweckte, wie denn auch Barenbroch, der seine Berichterstatter in 

1) Es scheint die Verhandlung am 23. u. 24. März gemeint zu sein. Vgl. 
Teil I, S. 94. Stadtrechng. v. 1564, S. 2. lt. Herman Nelman gewest tom Ham 
und van dem Rade begert lude op unsen Dach, den unse gnedige Schirmfürste 
und Her unfs ann gesat hade. . . . It. Burgemester Wysmann und Herman 
Marck gesant nha den Herrn van Wesell; lt. Arndt Hofsmidt nha den Herrn van 
Dusberg gesant; . . . S. 3. lt Kruse gewest to Wesell, lt. enen baden van Wesell 
gegeven . . . und Abel den Baden gesant nha Dusberg . . . It. Burgerm. Aken 
myt Gerrit, unsern Deyner, tho Wesell gewest; . . S. 5. It. in Stots huyfs 
hebben dey von Wesell, Duysberg und dey vam Harn vertert, do sey unsen Dag 
beiden tegen dey papisten 43 gl.; S. 8. B. M. Hinrick van Aken und der Secretär 
in Wesel; S. 10. B. M. Wysmann in Wesel; S. 13. Der Secretär In Duisburg. 

2) Kaufmann, Mskr. cap. V, S. 4. 
3) Zopf, hIskr. S. 23 (nach Angabe des Adolfus). 
4) Vgl. über ihn Wolters, Reformationsgesch. der Stadt Wesel, S. 277 f. Dafs 

er aus Bremen kam, geht aus der Stadtrechnung von 1564, S. 11, hervor: Her 
Marco gegeven meygeld 1 gg.; S. 12. It. Klemans mede gegeven, do hey nha Bremen 
reisede, dat hey her Marcus kiste myt sinen bawkern (Büchern) mede brechte: 4 gl. 

5) Schreiben vom 7. Sept. 1564. Städt. Arch. 
6) 13. Nov. 1564. Das Konzept zu diesem und einem gleichzeitig an Baren-

broch abgesandten Brief im Städt. Arch. 
7) Vgl. Teil I, S. 91. Der i. J. 1563 von Kempensis mit Bezug auf Kempius 

gebrauchte Ausdruck „Bruder" kann sich nicht auf leibliche Verwandtschaft be-
ziehen, wie aus einem Brief des Rates an Kempensis vom 10. Jan. 1565 hervorgeht. 
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Essen hatte, eindringliche Warnrufe erschallen liefs.1) Auf die 
erneute Aufforderung des Rates 2) kam Johannes Kempius zu Ende 
Januar oder Anfang Februar 1565 nach Essen; doch wurde nichts 
aus seiner Berufung.3) Ebenso wenig Erfolg hatte Barenbroch, 
der bald darauf in Essen erschien, um von neuem seine Dienste 
anzubieten. Ein Brief, den er bald darauf an die beiden Bürger-
meister und den ihm ergebenen Stadtsekretär Bussensmidt schrieb,') 
läfst eine tiefe Verstimmung über die Aufnahme, die er gefunden, 
erkennen: „Nur sechs oder sieben, die mir zugesprochen. Die 
andern, wen sie mich sahen, warten sie ire Heupter, oder gaben 
mir sulch Gesicht, da aufs ich ire Hertz und Gemuth voll verneinen 
kurst." Doch giebt er die Hoffnung nicht auf, die Abneigung des 
Herzogs von Kleve noch einmal zu überwinden 5) und in sein 
Vaterland zurückzukehren. Besonders eindringlich warnt er noch 
einmal vor Marcus Hortensius: „Neben dem kan ich nit lassen euch 
zu warnen, das ir dem Marco nit gestatten wolten, das er widder 
predige, auch das ir ihm kein Pafsbriev gebend, damit ir nit in 
verdacht kommd, seines irthumbs und wuterigen Predigen Genossen 
zu sein." 

Schon vor Ostern 1565 hatte man Marcus Hortensius wegen 
seiner verdächtigen Abendmahlslehre zur Abfassung eines ausführ-
lichen Glaubensbekenntnisses veranlafst und, da der Dortmunder 
Theologe Paul Herstallius dieses für ganz zwinglianisch erklärte, 
aus dem Amte entfernt. 6) Allein seine Absetzung erregte große 

0 Zwei Briefe Barenbrochs vom 29. Dez. 1564 an die beiden Bürgermeister 

und an Rat und Vierundzwanzig. 

2) 10. Jan. 1565. Diesem Brief legte der Rat die Lehrsätze des Hortensius 

über das Abendmahl bei. In der Stadtrechnung von 1564 (die bis zum 22. Febr. 65 
reicht) findet sich der Posten (S. 15): It. Cleemans gestillt nha Rebull, om gegeven 

2 Daler. 
3) In einem Kopialbuch des Städt. Archivs findet sich unter dem 18. Febr. 

1565 das Testament des Job. Kempius, Pfarrers zu Rheinböllen; wie es scheint, 
war er erkrankt, doch mufs er wieder genesen sein, denn am 16. April schreiben 

die klevischen Räte: „Die drie Predicanten, Kempins und Kempensis, als oick 

Marcus Hortensius" seien Jan. etlichen Dagen van dair vertagen". . 
4) 11. April 1565. Städt. Arch. 
5) In dem citierten Schreiben vom 16. April sprechen die klev. Räte die 

bestimmte Erwartung aus, dafs die genannten Prädikanten ohne ausdrückliche 
Genehmigung des Herzogs nicht wieder angenommen würden. 

6) Vgl. Wächtler, Gesch. d. ev. Gern., 2. Aufl., S. 25. Theol. Arbeiten, Bd. VI, 

140, nach Kaufmann, Mskr. cap. VI, S. 4. 
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Aufregung bei der Bürgerschaft, und, nachdem kurze Zeit der mit 
Barenbroch befreundete Johannes Müller oder Molitor aus Über-
ruhr aushilfsweise in Essen gewirkt hatte, berief man auf Empfehlung 
der klevischen Regierung schon im Frühjahr doch wieder einen 
calvinistisch gesinnten Geistlichen Sybert Loen aus Venrad, der 
bisher bei Werner von Palandt in Zelhem (?) gewesen war.1) 

Ein Jahr lang scheint sich der Calvinismus ungestört im 
Besitz von Kirche und Schule behauptet zu haben. Da trat von 
neuem die Unsicherheit der Verhältnisse, zunächst an der Schule, 
zu tage : um Ostern 1566 wurden sämtliche Lehrer entlassen. Der 
Vorwand war der in solchen Fällen gewöhnliche: „wegen Verab-
säumung ihres Amtes". 2) Dafs die Beschuldigung gerechtfertigt 
war, ist nach den sonstigen Nachrichten, die wir sowohl über den 
Rektor Kivitius, wie über den Konrektor Scharpenberg haben, un-
wahrscheinlich; der letztere war ein alter verdienter Schulmann, 
der schon in den 3' 'r Jahren vorübergehend in Essen als Rektor, 
dann seit 1553 abwechselnd als Rektor und Konrektor gewirkt 
hatte; 3) Kivitius fand zu Ostern 1567 in Wesel wieder Aufnahme 
und blieb hier (seit 1592 als Konrektor) bis zu seinem Tode 1603. 4) 
Der wahre Grund ihrer Entlassung ist unzweifelhaft hier, wie in 
so vielen Fällen, auf konfessionellem Gebiete zu suchen; 5) diese 
an sich nahe liegende Vermutung wird bekräftigt durch die weiteren 
Schicksale der Schule. Zunächst freilich scheint der Unterricht 
gänzlich unterbrochen worden zu sein. Die Pest, die im Jahre 1566 

1) Schreiben der fürstl. Räte vom 16. April 1565 im städt. Arch. — Sybert Loen 
wurde 1551, 14. Okt., in Köln immatrikuliert (Krafft, Theol. Arb. d. Rhein. Pred.-
Ver. 1, 12), war später bis 1571 Prediger der deutsch-reformierten Gemeinde in Köln 
(Ed. Simons, Niederrhein. Synodal- u. Gem.-Leben S. 61); dann von Gotthard 
Frhr. von Mylendonk, einem eifrigen Beförderer der Calvinisten, in Hörstgen als 
Pfarrer angestellt, wirkte er dort bis 1579. (Vgl. Teschenmacher, Kirchenannalen 
(Abschr.. im Bes. d. Berg. G.-V.), S. 185 u. 195. Sardemann, Gesch. der ersten 
Weseler Klasse. Wesel 1859. S. 21; 1582 durch die Spanier aus Breda vertrieben 
(Simons, a. a. 0.). 

2) Zopf, Mskr. S. 27. 
3) Vgl. den ersten Teil dieser Schrift, S. 32 u. S. 63 ff. 
4) Kleine, Weseler Festschrift S. 49 f., 56, 63, 67. . 
5) Ein Schreiben Barenbrochs vom 30. April 1566 läfst erkennen, dafs er 

auch jetzt noch zum Rate das beste Zutrauen hatte, während er sich über die 
Undankbarkeit und den Wankelmut der übrigen Bürgerschaft, die die von ihm 
aufgerichtete Kirchenordnung ganz verlassen und ihn selbst zur Zielscheibe des 
Spottes und der Verleumdung gemacht habe, aufs bitterste beschwert. 



_ 9  

in Essen, wie auch in Dortmund 1) wütete, hinderte wohl eine rasche 
Wiederbesetzung der Schule. 

Isselburg bewies sich in dieser schweren Zeit als ein treuer 
und aufopfernder Seelsorger; ohne Scheu ging er, wie später selbst 
seine Gegner zugestanden, 2) zu den Kranken, Reichen wie Armen, 
sodafs er selbst von der Seuche befallen wurde und schwer krank 
darniederlag. Sein Amtsgenosse, Sybert Loen, verliefs Essen im 
September und wandte sich nach Nymwegen; von dort kam Petrus 
Kunder nach Essen, wurde aber von der Pest ergriffen und starb. 
Loen scheint nach Essen haben zurückkehren zu wollen, doch war 
er der klevischen Regierung von Nymwegen aus als Aufruhrstifter 
denunziert, und diese legte gegen seine Wiederaufnahme in Essen 
Verwahrung ein. 3) Trotz der Verdienste, die Isselburg noch eben 
um die Gemeinde sich erworben hatte, wurden damals Unter-
handlungen mit Barenbroch über dessen Rückkehr angeknüpft. 4) 
Wie aus einem Briefe desselben vom 6. Dezember 1566 hervor-
geht, war er über die Gefahr, dafs Essen ganz dem Calvinismus 
anheimfalle, vollständig im klaren. Da er selbst sich noch nicht 
los machen konnte, so suchte er zunächst durch Empfehlung eines 
lutherisch gesinnten Schulmeisters eine Einwirkung auszuüben. Er 
schreibt: „Weiter kann ich E. W. nit bergen, so ir noch mit keim 
Schulmeister versehen, dafs ich einen frumen und gelehrten Man 
weifs, wilcher euer Schul wol nützlich sein wurd, und ist auch ein 
nidderlender, hat aber ein Zeit lanck hie oben mit lob und rhum 
eine Schul regirt, wolt gern widder in sein vatterland, wo ir dan 
eines notig, wold ich inne euch zuweisen." 5) Der so Empfohlene 
war Johann von Hoven aus.  Cranenburg bei Kleve, der in den 
50er Jahren Schulmeister in Kempen, Barenbrochs Heimat, ge- 

Mülher n. Mevius in Seibertz' Quellen, I, 379 f. 

2) Kaufmann, Mskr. cap. VI, S. 6; vgl. auch cap. VIII, S. 5. Ein späterer 
lutherischer Geistlicher schreibt von ihm und seinem Amtsgenossen Caspar Kohlhaas: 
„Welche Casparen doch sunst in ihrem Dienst willig und fleifsig, und darzu eines 
sehr ehrbaren Lebens sein gewesen." (Joh. Becker an den Rat, 17. Juli 1691.) 

3) Schreiben der fürstl. Räte von Michaelis 1566 im Städt. Archiv. 

4) Barenbroch lehnte i. J. 1566 die ihm vom Herzoge von Pfalz-Simmern 
angebotene erste Pfarrstelle und Superintendentur in Simmern ab. Back, die 
evang. Kirche zwischen Rhein, Mosel, Nahe, II, S. 362. 	 • 

5) Schreiben Barenbrochs vom 6. Dez. 1566 Im Städt. Archiv. 51 4.01 A, 
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wesen war, 1) jetzt aber in seiner Nähe in Simmern sich befand. 2) 
Einige Tage später, am 11. Dezember, entsandte Barenbroch ihn 

ct, persönlich mit einem weiteren empfehlenden Schreiben 3) nach Essen. 
In der That wurde Johann von Hoven, oder wie er meist genannt 
wurde, Cranenbergensis, zum Rektor berufen, doch verzögerte sich 
sein Amtsantritt bis zum März 1567, wo er, mit einem Geleit-
schreiben Barenbrochs versehen, in Essen eintraf. 4) Einen Monat 
später, am 14. April erschien Barenbroch selbst zum dritten Male in 
Essen.5) Allein der Calvinismus erwies sich als stärker; schon 
am 11. Mai verliefs Barenbroch, der sich, wie es hiefs, mit Issel-
burg „der Ceremonien halber"6) nicht vertragen konnte, die Stadt.7) 
Seine anfängliche Absicht, in Kastellaun seinen Abschied zu nehmen8) 
und auf die Dauer nach Essen zurückzukehren, führte er nicht 
aus, sondern beschränkte sich darauf, in einem Briefe vom 21. Juni 
den Rat nachdrücklich vor der eingerissenen Ketzerei zu warnen. 

Gegen Ende des Jahres wurde der reformierte Theologe Caspar 
9 GI 	Kohlhaas als zweiter Pfarrer . nach Essen berufen.9) Kohlhaas war 

0 1536 in Köln geboren, hatte in seiner Vaterstadt und in Düssel-
dorf unter Monheim studiert, war dann in Koblenz in den Kart-
häuserorden getreten, dann aber zum Protestantismus übergegangen 
und hatte in Trarbach, Siegen und Beilstein, zuletzt in Deventer 
als Prediger gewirkt. Eine milde und friedliche Natur, hatte er 
dort bewirkt, dafs die Reformation sich ohne Aufruhr vollzog, 

1) Eine Bestallung für Johann von Cranenburg zum Schulmeister in Kempen, 
vom 20. Dez. 1553, befindet sich im dortigen Stadtarchiv; vgl. Ann. d. Hist. Ver. 
f. d. N. Rh., Bd. 64, S. 72. 

9) Zopf, S. 27, läfst ihn irrtümlich aus Sachsen nach Essen berufen werden. 
Städt. Archiv. 

4) Vgl. die Schreiben Barenbrochs vom 17. Febr. und 7. März 1567 im 
Städt. Archiv. 

5) Kaufmann, Mskr. cap. VI, S. 7. 
6) Kaufmann, a. a. 0. 
7) Geleitsbrief des Rates für ihn im Städt. Arch. 
8) Er war inzwischen zu einem der Visitatoren bei der Kirchenvisitation in 

der hinteren Grafschaft Sponheim ausersehen, konnte aber nur noch an den 
Visitationen in Kastellaun und Winningen teilnehmen. Back, Die evang. Kirche 
zwischen Rhein, Mosel, Nahe, II, 308. 

9) Wolters, Reformationsgesch. der Stadt Wesel, S. 279, läfst ihn sein Amt 
schon am 6. Mai antreten unter Berufung auf Brandt, gesch. der ref. I, 366, 557 
und H. C. Rogge, Caspar Janszoon Coolhaes. Amsterdam 1856. — Kaufmann, 
cap. VI, S. 7, läfst ihn erst zu Weihnachten eintreffen; in einem Schriftstück 
vom 27. März 1571 heifst es, er sei „nu umbtrent 3 Jahrlanck" in Essen. 
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hatte aber dann den einrückenden Spaniern weichen müssen. Seine 
theologische Gelehrsamkeit verschaffte ihm später die Ehre, an der 
Universität Leiden die Eröffnungsrede halten zu dürfen, seine 
Toleranz zog ihm Absetzung und bittere Verfolgung durch die 
calvinistischen Eiferer in Holland zu.1) In Essen durfte ein Mann 
wie Kohlhaas hoffen, den Boden für eine gedeihliche Wirksamkeit 
zu finden. Von einer schroffen Ausprägung des Calvinismus konnte 
schon mit Rücksicht auf den Rat, der noch immer am Luthertum 
festhielt und mit den Heshusianern in Wesel in Verbindung stand, 
nicht die Rede sein. Auch Isselburg, Kohlhaas' Amtsgenosse, 
scheint den ihm innewohnenden Eifer zunächst weniger gegen die 
Lutheraner gerichtet, als den gemeinsamen Gegensatz gegen die 
katholische Kirche zum Ausdruck gebracht zu haben.2) War es 
doch auch wegen des Prozesses, den eben damals die Äbtissin 
Irmgard von Diepholz beim Reichskammergericht gegen die Stadt 
anstrengte, nicht rätlich, den Boden der Augsburgischen Konfession 
zu verlassen. 

Inzwischen begann die Schule sich von der schweren Er-
schütterung, die sie zunächst durch die Entlassung der Lehrer, 
sodann durch die Pest getroffen, einigermafsen zu erholen. Johannes 
von Hoven hatte, so berichtet Zopf,3) die Schule wieder so empor-
gebracht und so viele Schüler von auswärts herangezogen, dafs der 
Rat beschlofs, die Lehrerzahl zu vermehren. Zufällig traf damals 
ein geschätzter Pädagoge, Nicolaus Stucke aus Recklinghausen, 
bisher Lector in Nimwegen, von wo ihn wohl die Spanier vertrieben 
hatten, in Essen ein. Ihn berief der Rat zum Rektor, Johann 
von Hoven mufste mit dem Konrektorat vorlieb nehmen; aus einer 
die Berufung Stuckes zur öffentlichen Kenntnis bringenden Bekannt-
machung des Rates vom 8. April 15684) geht hervor, dafs neben 
dem Rektor noch mehrere, also mindestens zwei Lehrer an der 
Schule beschäftigt waren und dafs Stucke nach damaliger Sitte 
einen Elenchus, das heifst, einen Lehrplan veröffentlicht hatte. 
Wie es scheint, setzte man grofse Hoffnungen auf den neuen 

1) Vergl. über ihn Allg. Deutsche Biogr., Bd. IV, S. 458 f. van der Aa, 
Biographisch Woordenhoek der Nederlanden, Bd. III, S. 681; Wolters, a.a. 0., S.373. 

2) Über sein Eindringen in die Johanniskirche im Jahre 1566 vgl. Wächtler, 
Gesch. der evang. Gemeinde, 2. Aufl., S. 27. 

3) Mskr. S. 27. 
4) Städt. Archiv. S. Urk. Nr. 1. 
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Rektor; der Rat schritt zu einem Umbau der Hospitalskapelle, die 
bisher nur provisorisch den Zwecken der Schule gedient hatte. 
Zopf läfst darüber seinen Gewährsmann, den Adolphus Timmermann9 
„nach seinem Stylo und Gemüthsbeschaffenheit" folgendermafsen 
berichten 2): „In eben dem Jahr (1568) in dem Monat Junio und 
Julio hat es der lutherische Rector Stuckeus bei dem Magistrat 
dahin gebracht, dafs das Kirchen-Gebäude zum H. Geist, welches 
zur Ehre Gottes und der H. Elisabethä gewidmet war, ganz in 
ein Schulhaus verwandelt wurde. Demnach so wurde der einzige 
Altar, der in dieser Kirche stund, abgebrochen, die Bilder heraus-
geschafft und die zum Gebrauch des Gottesdienstes geheiligte 
Sachen weggeschleppet, folglich von diesen profanen und grimmigen 
Ilarpyen zu einem Raube gemacht. Nachdem man nun solcher-
gestalt den Tempel entheiliget, so wurde von innen eine neue 
Etage gezimmert, damit unten und oben Raum genug vor die 
Schüler sein möchte. Damals fingen sie auch zuerst an, sich der-
jenigen Glocke zu bedienen, welche oben auf der Kapelle in einem 
Thürmchen hängt : Durch selbige wurden vordem die Menschen 
zum Gottesdienst eingeladen, nun aber sollte sie die Schüler 
zusammenrufen, dasjenige zu erlernen, was den sonst gewöhnlichen 
Gottesdienst zerstöret. Dieses alles geschah unter den Bürgermeistern 
Heinrich von Acken und Georg Wifsmann, wie auch unter dem 
Provisor des Hospitals Arnold Hofschmidt." Die Schule, auf die 
so viel Mühe und Kosten verwendet worden waren, erhielt ein 
Privilegium durch ein in demselben Jahre 1568 erlassenes Edikt 
des Rates: „Ein ider Burger of Burgersche, die ire Kinder bynnen 
Essen ther Scholen willen halden, sollen sie bringen in 'der Stadt 
Scholen, dar die Stadt op ire Koeste underheldet, by verluyss 
Burgerschop, Ambt und Gilde."3)-  Die Bestimmung richtete sich 
wohl weniger gegen den Besuch der Stiftsschule durch Bürger-
söhne, wie gegen die immer wieder auftauchenden Winkelschulen.4) 

1) Vergl. über ihn den ersten Teil dieser Schrift, S. 4 ff.; aufserdem jetzt 
Arens in den Beitr. zur Gesch. v. Stadt u. Stift Essen, Heft XVIII, S. 56. 

2) a. a. 0. S. 28 f. 
3) Zopf, S. 30, citiert einen Code' statutorum, f. 73; als Randbemerkung 

befindet sich die Bestimmung in einer Abschrift der Kirchenordnung von 1664, 
Tit. VIII, S. 13, im Städt. Archiv. Die genannte Kirchenordnung erneuert das 

Verbot und droht Zuwiderhandelnden, wenn Ermahnungen vergeblich bleiben, 
mit Ausschlufs vom Abendmahl. 

4) "Wenigstens leugnete der Rat dies in dem Prozefs gegen die Äbtissin. 
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Obschon nun Stucke ebenso wie Isselburg und Kohlhaas für 
seine Person dem Calvinismus anhing, so bequemte er sich doch 
dem öffentlich anerkannten Luthertum insofern an, als er in einem 
erneuten Elenchus, der im Jahre 1569 in der Schule angeschlagen 
wurde, die ernstliche Einübung des Lutherschen Katechismus für 
notwendig erklärte.1) Allein der Widerspruch zwischen Worten 
und Thaten war zu auffallend, als dafs die Lutheraner in der 
Stadt sich bei solchen Versicherungen hätten beruhigen sollen. 

Vor allen war, wie gesagt, der Rat jetzt fest entschlossen, 
an der Augsburgischen Konfession, zu der man sich im März 1564 
vor den Abgesandten der kaiserlichen Kommissarien bekannt hatte, 
festzuhalten. Er fuhr fort, sich unter der Hand nach einem 
lutherischen Theologen umzusehen, der Ansehen genug besäfse, 
um Isselburg und Kohlhaas mit Erfolg entgegenzutreten. Man 
hatte ihm dazu 2) den gelehrten Johannes Ligarius, einen ost-
friesischen Theologen, empfohlen. Da man sein augenblickliches 
amtliches Verhältnis nicht genau kannte, so versah man der Sicher-
heit halber den an ihn gesandten Essener Bürger Diedrich 
von Kettwig mit einem, vom 30. Mai 1570 datierten offenen Brief,3) 
in dem Fürsten, Herren und Städte um ihre Mitwirkung gebeten 
wurden, damit Ligarius sich bereit finden lasse, auf einige Zeit 
nach Essen zu kommen und „durch seinen Rath und Hilfe all 
solch Irrung und Zwiespalt, so sich der Lehr und des Glaubens 
halber in hiesiger Kirche oder Gemeine erregt haben, christlich 
und rühmlich widerlegt und abgeschafft möge werden." Ligarius, 
dem der Bote einen Brief ähnlichen Inhalts zu übergeben hatte, wurde 
sehr bald aufgefunden, er war Pfarrer in Nesse bei Norden in Ost-
friesland und antwortete von hier aus schon am 7. Juni;4) er war 
geneigt, dem Wunsch der Essener zu willfahren, erklärte jedoch, 
die Rückkehr seines abwesenden Landesherrn abwarten zu müssen, 
ohne dessen Zustimmung er sich nicht entfernen dürfe. Der Rat 
wandte sich nun unter dem 24. Juni an den Grafen Edzard von 
Ostfriesland, doch kam die Berufung des Ligarius nicht zu stande. 

1) Kaufmann, Mskr. cap. VI, S. 9. 
2) Wie es scheint, von Leipzig aus; in dem Schreiben an Ligarius wird ein 

Heinrich Kraemer erwähnt, an den sich der Rat auch später wandte, als Casp. 
Kohlhaas' Glaubensbekenntnis nach Leipzig gesandt wurde. 

3) Wächtler, Gesch, der evang. Gemeinde, 2. Aufl., S. 30. 
4) Städt. Archiv. Ligarius hatte sich als Kämpfer für das Luthertum in Ost-

friesland bekannt gemacht; vgl. Hamelmann, p. 829 ff. 
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Barenbroch, der von seinen Freunden über den Gang der Dinge 
in Essen auf dem Laufenden gehalten wurde und die Haltung der 
beiden Pfarrer mit wachsendem Unmute verfolgte, hielt die Gelegen-
heit zu einem Eingreifen für günstig. In einem Briefe vorn 
21. August entschuldigte er sich bei dem Rat wegen seines Aus-
bleibens vor drei Jahren, erklärte, es sei ihm leid, damals „dem 
lieben Vaterland seine Dienste entzogen zu haben und in diesem 
barbarischen und getischen Lande" geblieben zu sein, und erbot 
sich, zur Beseitigung des in der Gemeinde entstandenen Zwiespalts 
nach Essen zu kommen. Da er keine Antwort erhielt, erneute er 
sein Anerbieten am 22. September;') in diesem Schreiben, wie 
namentlich in dem unter gleichem Datum an die beiden Bürger-
meister gerichteten Privatbriefe spricht er sich deutlicher aus; 
er habe gehört, dafs die Räte des Herzogs von Kleve die Entlassung 
der jetzigen Prädikanten wünschten, auch würde dies für die Stadt 
nützlich sein, und zwar je eher, desto besser. Für diesen Fall 
biete er seine Dienste an und sei bereit, gleich einen Gehilfen 
(den Überbringer des Briefes) mitzubringen. Der Rat antwortete 
hierauf in einem sehr kurzen und kühl gehaltenen Schreiben, er wisse 
nicht, „ob unser Stadt Prädikanten wollen oder werden verreisen".2) 

Isselburg und Kohlhaas hatten, als sie gehört, dafs Barenbroch 
sie der Ketzerei bezichtige, ihn brieflich um nähere Aufklärung 
gebeten, aber—, wie es scheint, von ihm nur abweisende Antwort 
erhalten. Da ihre wiederholte Bitte an den Rat, durch Berufung 
von theologischen Schiedsrichtern eine Entscheidung herbeizuführen, 
keine Berücksichtigung erfahren hatte, wandten sie sich nun an 
die Vertretung der Bürgerschaft, die Vierundzwanzig, damit diese 
aufser anderen auf die sittliche und gottesdienstliche Ordnung 
bezüglichen Wünschen der Prediger auch ihr Verlangen nach 
einem Schiedsgericht beim Rate befürworteten.3) Die beiden Geist-
lichen mochten dabei teils hoffen, gemäfsigten Theologen von 

1) Wächtler (S. 30), der nur diesen Brief kennt, bezieht die Entschuldigung 
auf einen kurzen Aufenthalt Barenbrochs in Essen i. J. 1570, bei dem ihn 
Isselburg „wahrscheinlich durch seine unbeugsame Rechthaberei verdrängt" habe. 

Es ist aber aus allen drei Briefen deutlich, dafs nur Barenbrochs Verhalten im 
Jahre 1567 gemeint ist. 

2) 27. Sept. 1570. Dieser, wie alle oben erwähnten Briefe befinden sich im 
Städt. Archiv. 

3) Das von Isselburg geschriebene und von beiden Geistlichen unterzeichnete 
Schriftstück ist undatiert, gehört aber offenbar in diese Zeit. 
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Melanchthonscher Richtung gegenübergestellt zu werden, teils sich 
auf ihre Beliebtheit bei der niederen Bevölkerung verlassen. Allein 
gerade diese war dem Rate ein Dorn im Auge,1) und so wird die 
Berufung an die Vierundzwanzig schwerlich den Rat günstiger 
für die Pfarrer gestimmt haben. Statt des gewünschten Religions-
gespräches forderte man jetzt Isselburg und Kohlhaas zur Einreichung 
eines ausführlichen Glaubensbekenntnisses auf. Isselburg konnte 
sich auf ein früher abgelegtes Bekenntnis berufen, Kohlhaas legte c I  tt .1 I r:1  
seine Meinungen in einer längeren Schrift nieder, die nun den 
theologischen Fakultäten von Wittenberg und Leipzig eingeschickt 
und von diesen, wie zu erwarten war, als ketzerisch verworfen 
wurde. 2) Nun mufste Kohlhaas im Sommer 1571 weichen; 3) allein 
Barenbroch zurückzuberufen trug man trotz zweier beweglicher 
Briefe, die er im Mai und Juli an den Rat richtete, Bedenken.4) 
Auf die Empfehlung der Leipziger Fakultät und nach Anhörung 
des alten Vertrauensmannes Georg von Schele zu Rech 5) berief 
man den berühmten Theologen Hermann Hanielmann. 

	

Dieser bekannte lutherische Eiferer hatte vor kurzem von 	7  

	

Gandersheim aus, wohin er als General - Superintendent berufen 	• 
war, einen „Auszug gründlicher Widerlegung des Zwinglischen 
Irthumbs" 6) veröffentlicht und mochte dadurch besonders für die 
in Essen seiner harrende Aufgabe geeignet erscheinen. Mit seinem 
Herzog Julius von Braunschweig war er in Streit geraten; 7) so• 
nahm er die Einladung der kleinen Stadt an und traf am 20. Aug. 

1) In einem Schreiben des Rats vom 30. April 1571 heifst es von Kohlhaas, 
er habe sich „unterstanden, sich eynen Anhang des gemeynen Pofels zu machen".. 

2) Wächtler,  , Theol. Arbeiten, VI, 141. Beide Gutachten, wie namentlich 

auch Kohlhaas' Bekenntnis (leider unvollständig), das für die Theologen von. 

Interesse sein dürfte, befinden sich im Städt. Archiv. 

3) Am 14. August 1571 bittet er den Rat als Pfarrer in Münzenheim uni 

Nachsendung eines Pafsports durch seine Hausfrau. 

4) Die Briefe zeigen zwar die ganze Befangenbeit des Lutheraners den Cal—

vinisten gegenüber, andererseits aber offenbare Herzensbesorgnis und wahre Demut: 

„Es bekümmert mich alle Augenblick, das ich vor drien Jaren nit bin bei euch 
pliben. Es ist aufs schwachen und menschliger Furcht und kleinmütigkeit under—

lassen, nit aus fursatz und furwitz. Darumb bitt umb Verzihung desselben u. s. vr." 

6) Vgl. den ersten Teil, S. 80. Die Antwort Georgs von Schele ist vom 

14. Juli 1571 datiert. 

6) Widmung an Caspar von Schele, datiert von Gandersheim, Pfingsten 1570- 
Wolters, Ref. Gesch. der Stadt Wesel, S. 280. 
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1571 in Essen ein.1) Zwischen ihm und Isselburg 2)  wurde nun 
am 1. September auf dem Essener Rathause ein Religionsgespräch 
vor dem Rate veranstaltet. Natürlich schrieben sich beide Parteien 
den Sieg zu ; 3) die Bürgerschaft nahm in leidenschaftlicher Weise 
an den Kämpfen teil, es entstanden heftige Tumulte, die ein Ein-
greifen des Herzogs von Kleve zur Folge hatten, schliefslich sprach 
der Rat die Absetzung gegen Isselburg aus, ohne verhindern zu 
können, dafs die Erbitterung der ihres verehrten Pfarrers beraubten 
Menge sich in heftiger Weise gegen Hamelmann Luft machte.4) 
Isselburg wandte sich nach Bremen, wo er Prediger an der Martini-
kirche wurde und im Jahre 1578 oder 1582 starb. 5) Hamelmann 
hielt es für geraten, sich von seinen Gesinnungsgenossen in Wiesel 
ein Zeugnis ausstellen zu lassen, 6) dafs nicht er, sondern seine 
Gegner den Aufruhr in Essen verschuldet hätten.7) Die Stimmung 
der Bevölkerung gegen ihn war derart, dafs er entschlossen war, 
die Stadt zu verlassen, sobald die Kirche dort „mit anderen auf-
rechten Lehrern versehen sei". 

In dieser Verlegenheit griff der Rat auf Barenbroch zurück, 
den trotz aller inzwischen vorgefallenen Irrungen noch immer ge-
liebten und verehrten Reformator der Stadt. Am 16. Oktober 
machte sich der ältere Bürgermeister der Stadt mit einem Ein-
ladungsschreiben des Rats und der Vierundzwanzig nach Kastellaun 
auf, um Barenbroch wo möglich sofort zur Reise nach Essen zu 
bewegen. Der so feierlich und dringend Eingeladene versagte sich 
der Aufforderung nicht; doch verzögerte sich seine Abreise um 
zwei Monate. Am 12. Dezember sandten die Essener nochmals 

1) Kaufmann, cap. VIII, S. 1. 
Leuckfeld, Historia Hamelmanni, 1720, p. 102, nennt auf calvinischer Seite 

noch Hermann Fronen und Johann Flassemacker. 
8) Beide liefsen einen Bericht über das Gespräch im Druck erscheinen; 

Hamelmann eine „Kurtze Anzeigung, was sich etlicher Religionssachen halber vor 
dem Rathe der Stadt Essen besprochen haben Hermann Hamelmann und Caspar 
Isselburg." Die Schrift ist nach Wolters a. a. 0. S. 281, N. 3 „seit Jahren ver-
schwunden", Zopf (Mskr. S. 22) giebt an, sie sei in Essen 1572 in 12. gedruckt 
worden, doch ist von einer Essener Druckerei in dieser Zeit sonst nichts bekannt. 
Isselburgs Schrift erschien erst 1574; vgl. Wolters, a. a, 0. 

4) Wächtler, Gesch. der ev. Gem., 2. Aufl., S. 29. — Wolters a. a. 0., S. 280 ff. 
6) Das erste Datdm giebt Wolters, S. 282, Anm. 3; das zweite Rotermund, 

Lexicon aller Gelehrten, die in Bremen gelebt haben, I, 230. 
6) Dasselbe ist bei Wolters, 5. 465 f., abgedruckt. 
7) 25. Oktober 1571. Wolters, a. a. 0., S. 465. 
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den Ratsverwandten Friedrich Asbeck mit Briefen au Barenbroch 
und seinen Schwiegervater, sowie an den Oberamtmann in Trarbach, 
und jetzt machte sich der Ersehnte wirklich zum vierten Male 
auf die Reise nach Essen,1) zunächst mit einem Urlaub auf 2 bis 
21/2  Monat.2) 

Mit Hamelmann gemeinsam unterzeichnete Barenbroch damals 
die sogenannten Predigerartikel. Es ist angenommen worden, die 
beiden Theologen hätten diese Artikel vereinbart; 3) doch wird 
glaubhaft überliefert, dafs der Rat dieselben schon vor der Ankunft 
Hamelmanns mit Hülfe der wegen des Kohlhaasschen Bekennt-
nisses befragten Leipziger Fakultät sowie anderer Theologen und 
Rechtsgelehrten aufgestellt habe. 4) 

Da die Verpflichtung der Geistlichen auf die Augsburgische 
Konfession das Eindringen der calvinistischen Irrlehre nicht hatte 
verhindern können, so wurde jetzt unter ausdrücklicher Zurück-
weisung der calvinistischen Deutungen und Umschreibungen die 
lutherische Abendmahlslehre in der schärfsten Weise ausgesprochen 
und die Prediger, die fortan diese Artikel unterschreiben mufsten, 
förmlich darauf verpflichtet, die Gemeinde in ihren Predigten „vor 
der falschen Lehre Zwinglii,-  Oecolampadii, Carlstadii, Calvini und 
anderer Rotten und Schwarmgeister zu warnen", sowie solche Personen, 
die sich nicht zur lutherischen Kirche hielten, sondern „wolten 
eine eigene und sonderliche Gemeinde und Kirche haben", dem 
Rate zur Anzeige zu bringen, damit dieser „dem Übel möchte wehren". 

Da Barenbroch nicht in Essen bleiben konnte, Hamelmann 
nicht wollte, so berief der Rat am 5. Februar den ihm als strengen 

1) Von dieser vierten Reise weifs Wächtler nichts; seine Vermutung über 

eine vierte Reise im Jahre 1570 wurde oben (S. 14, Anm. 1) als Irrtum nach-
gewiesen. Leider bricht die Erzählung Kaufmanns mit dem Gespräch zwischen 

Hamelmann und Isselburg ab und setzt erst im Jahre 1602 wieder ein. Wächtler, 
der hier von seiner Hauptquelle verlassen wird, weifs über die Zwischenzeit nur 
wenig zu sagen. 

2) Schreiben des Oberamtmanns Frhrn. von Winnenberg in Trarbach vom 
23. Dezember 1571. 

3) Wächtler, S. 32, der ihren Ursprung irrtümlich in das Jahr 1573 verlegt. 

4) Kaufmann, cap. VII. S. 2: „und damit sie künftighin versichert wären 
der Reinigkeit ihrer Lehrer, Kirchen- und Schuldiener, haben sie einige gewisse 

Articulen mit reifer Überlegung und eingeholten Raths vorgedachter Leipziger 
und anderer Theologen und Rechtsgelehrten abgefasset. . . ." cap. VIII. Un t er-

dessen kommt der neu berufene Prediger Hamelmann den 20. August alhie an. 

2 
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1 ?" Lutheraner empfohlenen Johannes Isdunck oder Isendunck.1) Am 
10. März wurde der Essener Bürger Rutger von Kettwig, einer 
der eifrigsten Gegner des Calvinismus in der Stadt, 2) an den Grafen 
Johann von Nassau - Dillenburg gesandt, um bei diesem um die 
Überlassung eines Geistlichen nachzusuchen. Wahrscheinlich hatte 
man von vornherein den Siegener Hofprediger und Generalsuper-
intendenten D. Maximilian Mörlin ins Auge gefafst, der sich in J

.)
4 

	

	dieser Stellung unmöglich gemacht hatte und deshalb bereitwillig 
Urlaub erhielt. Schon am 30. März konnte der Rat dem Grafen 
für die Entsendung des gelehrten Mannes seinen Dank aussprechen.3) 

Acht Tage später verliefs Barenbroch, dessen Urlaub etwas 
verlängert worden war, die Stadt; doch wurde jetzt seine dauernde 
Berufung ernstlich ins Auge gefafst und am Samstag vor Ostern eine 
schriftliche Abmachung über das ihm bewilligte Einkommen getroffen; 
es sollte neben freier Wohnung 4) und Garten, sowie namhaften 
Naturalleistungen,5) 100 Thl. betragen. Zwei Tage später, 7. April 
1572, ist ein Schreiben an den pfalzgräflichen Oberamtmann in 
Trarbach, Frhrn. v. Winnenberg, datiert, worin um die Überlassung 
Barenbrochs gebeten wird. Allein die Angelegenheit verzögerte 

0 Er stammte ans Xanten; 1570 war er nach Duisburg beschieden worden, 
um dort zu predigen, die Verhandlungen hatten sich aber, wahrscheinlich um 
seines theologischen Standpunktes willen, zerschlagen. Vergl. Averdunk, Gesch. 
der Stadt Duisburg, S. 571. 

2) Vergl. Wächtler, S. 25 u. S. 29. 

3) Er war der jüngere Bruder des berühmten lutherischen Theologen Joachim 

Mörlin, geb. 1516 in Wittenberg, 1544-69 Hofprediger in Koburg, seit 1570 
Hofprediger des Grafen von Nassau. Vergl. Walters, S. 282 Anm. I. Die dort. 
über den Essener Aufenthalt gegebenen Daten sind irrig. 

4) Es wurde ihm das früher von Kaspar Isselburg bewohnte Haus angewiesen. 
Barenbroch spricht in einem Brief an den Bürgermeister Hinrich von Achen vom 

20. August 1572 von einer Thür nach dem 111. Geist zu. .Es ist also jedenfalls 

das eine der beiden Vikarienhäuser der früheren Ilospitalsgeistlichen gemeint 
(auf der Stelle des heutigen Kopstadtsplatzes, nach der Brinkstrasse zu gelegen), 
die bis in neuere Zeit als Pfarrhäuser der evangelischen Gemeinde gedient haben. 

Vergl. den Plan der ehemaligen Hospitalsbesitzungen im 17. Heft der Beiträge 
z. Gesch. v. Stadt u. Stift Essen. 

5) 16 Malter Korn (halb Roggen, halb Gerste), Futter und Weide für eine 
Kuh, Brandholz und Kohlen, zwei fette Schweine. Für die beiden letzten Posten 

wurde im August eine Summe von 16 Thl. eingesetzt, die Getreidelieferung auf 

20 Malter erhöht und 15 Thl. für Wein hinzugefügt. 1577 wurde das Einkommen 
um 1 Malter Weizen, je 2 Malter Roggen und Gerste und 1 Malter Hafer, sowie 
4 Fuder Buchenholz erhöht. 
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sich. Da Barenbroch auf eine Anfrage vom 15. Mai nichts von 
sich hören liefs, entsandte der Rat am 12. Juni den Konrektor 
Johann von Hoven mit der erneuten Bitte um einen baldigen 
Bescheid, da der Urlaub D. Mörlins demnächst abgelaufen sei.1) 
Barenbroch • zauderte auch jetzt noch; seine Schwiegereltern, die 
in Bacharach wohnten, sahen ihn und seine Gattin ungern in so 
weite Entfernung und, wie es ihnen schien, in unsichere Verhält-
nisse ziehen. Doch sandte er im Juli den ihm treu ergebenen 
Gerhard Schutgen von Sittard, seinen früheren Schulmeister in 
Kastellaun, 2) um Mörlin als Diakonus zur Seite zu stehen und 
ihm selbst die Wege offen zu halten.3) Johann Isendunk, der 
wegen Schmähungen gegen den Weseler Pfarrer Heidfeld mit dem 
dortigen Rate Ungelegenheiten bekommen hatte, war, wie es scheint, 
trotz der Verwendung Dr. Johann von Berts entlassen worden. 
Barenbroch empfahl Mörlin, mit dem neuen Diakonus vor dem 
Rate ein Examen anzustellen wegen einiger Ratsmitglieder, die 
der Calvinischen Irrlehre noch anhingen und durch die Darlegungen 
der beiden Theologen vielleicht bekehrt werden könnten. 

Mörlin, der sich der Kirchenzucht eifrig angenommen,4) aber 
wenig Liebe bei der Bevölkerung erworben hatte,5) verliefs Essen 
zu Anfang August,6) sodafs nun die ganze Seelsorge dem Diakonus 
Gerhard Schutgen zufiel. Umso dringender lud nun der Rat 

1) Am 6. Juni hatte das Haupt der lutherischen Partei in Wesel, der Stadt-

arzt Dr. Johann von Bert, den Rat dringend aufgefordert, Mörlin, wenn irgend 
möglich zu halten, jedenfalls aber nicht eher zu entlassen, als bis man einen 

anderen tapferen und gelehrten Mann als Ersatz für ihn habe. Der Brief ist 

gedruckt bei Wolters, Ref.- Geschichte d. Stadt Wesel, S. 469f. 

2) Schreiben Barenbrochs an Mörlin vom 10. Juli 1572; an die beiden Bürger-

meister vom gleichen Tage. 

3) Schon im Jahre 1563 war er als Abgesandter Barenbrochs in Essen 

gewesen. (Brief Barenbrochs am 2. August 1563.) 

4) Schreiben Mörlins an den Rat vom 24. April und 20. Juni; Protokoll 

über Beschwerden desselben vor dem Rat vom 22. Juli; unter anderem hatte er 
vriedertäuferische Konventikel zur Anzeige gebracht. 

5) Schreiben Barenbrochs vom 10. Juli: Es ist hie gesagt, das bei euch ein 
Auffrhur solt gewesen sein, und das der gemein Popel dem Herrn Doctor viel 
verdrysse thun und seltzame Namen gebe, wuchs ich ungern und mit Traurigkeit 

vernommen. 
6) Stadtrechnung von 1572: „It. beide Burgermeister laten haelen myt Stoit 

in der Klopperschen huis 4qt. Win , dey qte Salb. do Doctor Moerlyen enwech 

reisede." Unmittelbar darauf: den 10. augusti u. s. w. 

2* 
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Barenbroch ein, nicht länger zu säumen, sondern wo möglich mit 
dem Überbringer des Briefes die Reise nach Essen anzutreten, 

Das zu Ostern festgesetzte Pfarreinkommen war vom Rate 
noch in einigen Punkten erhöht worden; die schwiegerelterlichen 
Bedenken suchte der Rat in einem besonderen Schreiben an den 
Schwiegervater, den Bürgermeister Jacob Schmidt in Bacharach, 
zu überwinden.') Barenbroch antwortete am 20. August von 
Bacharach aus,2) wo er die Angelegenheit mit den Schwiegereltern 
beraten hatte. Auf ihr Verlangen knüpfte er sein Kommen an 
die Bedingung, dafs es ihm jederzeit freistehen müsse, unter Ein-
haltung einer angemessenen Kündigungsfrist den Dienst der Stadt 
zu verlassen. Auch sein bisheriger Landesherr, dessen Schutz er 
nicht aufgeben mochte, hatte eine derartige Forderung erhoben. 
Das Einkommen, bemerkte Barenbroch, sei geringer, als er es jetzt 
beziehe; da er im Oberlande sich an den Wein gewöhnt habe, 
so möge man ihm wenigstens noch ein Fuder Wein jährlich zusichern, 
über alle Punkte aber, um Lebens und Sterbens willen, eine mit 
dem Stadtsiegel versehene Verschreibung ausstellen. Schon am 
27. August wurde diese Urkunde nach Barenbrochs Wünschen 
ausgefertigt.3) Aber die Hoffnung der Stadt, endlich zur Ruhe 
und zur festen Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse zu kommen, 
wurde nochmals getäuscht. Barenbroch erklärte in seiner Antwort 
am 7. September,4) erst Bescheid aus Zweibrücken abwarten zu 
müssen und vor Michaelis keinenfalls kommen zu können. Der 
Rat geriet jetzt in ernste Verlegenheit: Gerhard Schutgen, der 
seit dem August den Kirchendienst allein versehen hatte, liefs sich 
nur bis zum November halten. Am 23. trat er den Heimweg 
an,5) und die Gemeinde war nun ganz ohne Geistlichen. Auf den 
Rat des alten Weseler Freundes, Dr. Johann von Bert, wandte 

1) Die Briefe an Barenbroch und Schmidt sind vom 13. August 1572 datiert; 
die Aufzeichnung über das Pfarreinkommen von Vigilia Passche 1572, mit Zusätzen 
vom 13. August. 

2) Ein Schreiben ist an den Rat, ein zweites an den älteren Bürgermeister, 
Henrich von Achen gerichtet. 

3) Für das Fuder Wein wurde eine jährliche Zahlung von 15 Thl. eingesetzt. 
4) Der Brief ist sehr kurz; Barenbroch verweist den Rat auf sein ausführliches 

Schreiben an den ihm ergebenen Ratsverwandten Friedrich Asbeck. 
5) Am 20. Oktober hatte der Rat die Gebrüder von Boos zu Waldeck und 

den Pfarrer Bernhard Dikirch in Manubach bei Bacharach um Ausdehnung des 

Urlaubes für diesen gebeten , aber, wie aus einem weiteren Schreiben vom 
23. November ersichtlich, ist, keine Antwort erhalten. 
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man sich an den einflufsreichen Kölner Bürger Johann Mohr,l) 
einen der Führer der dortigen Lutheraner, um durch seine Ver-
mittelung einen Prädikanten zu erhalten.2) Am 25. November 
erging in ziemlich gereiztem Tone eine letzte Aufforderung an 
Barenbroch, entweder alsbald seinen Posten anzutreten oder sich 
endgültig anders zu erklären; eine längere Vakanz sei unzulässig, 
„wilchs wir Euerem Gewissen heymgeben«. 

Hierauf mufs Barenbroch sich unverzüglich aufgemacht haben; 
auch ein Gehülfe für ihn scheint, wenigstens für die erste Zeit, 
gefunden zu sein, denn schon am 10. Dezember konnte der Rat 
an Johann Mohr in Köln melden, man sei jetzt mit Kirchendienern 
versehen. Gern hätte man Gerhard Schutgen dauernd für die 
Gemeinde gewonnen; allein dieser trug Bedenken, dem Rufe Folge 
zu leisten. Was der Gegenstand seines Bedenkens war, wird nicht 
ganz klar; doch geht soviel aus einem Briefe an Barenbroch 3) 
hervor, dafs der Rat gewisse Ceremonien , die Schutgen an sich 
billigte, die aber seit geraumer Zeit in Essen ganz abgeschafft 
waren, wieder einführen wollte. Schutgen machte sein Kommen 
davon abhängig, dafs dies unterbleibe oder ein Mittel gefunden 
werde, Streit und Gewissenszwang dabei zu vermeiden. — Wohl 
infolge dieser Erklärung verzichtete der Rat nunmehr auf Schutgens 
Berufung 4) und trat mit dem damals ohne Amt in Hamburg 
weilenden Johannes Beatus oder Saliger, einem streitsüchtigen Siv.Q7. 
Lutheraner, der sich inder Abendmahlslehre stark der katholischen Auf-
fassung näherte, in Unterhandlungen, die sich jedoch gleichfalls und 
zwar wohl eben infolge jener Lehrmeinung des Beatus zerschlugen.5) 

1) Vergl. über ihn Simons, Niederrhein. Synodal- und Gemeindeleben, S. 76 ff., 
Ennen in Picks Monatsschr. I, 403, 408, 438. 

2) Man hatte schon einen Bestimmten, Balthasar Honward, ins Auge gefafst. 
n 

(Brief Joh. v. Berts vom 25. November, Brief des Rates an Mohr vom 26. November.) , 

3) Am 5. Dezember richtete Schutgen von Manubach aus ein Schreiben in 

lateinischer Sprache an Barenbroch und eins in deutscher Sprache an den Rat. 

4) Schreiben vom 10. Dezember an die Herren von Boos und an Schutgen. 
5) Die Verhandlungen gingen durch den Hamburger Bürger Hans de Meyer; 

der erste Brief an ihn ist vom 17. Febr. 1573; in dem letzten, vom 24. Mai 
wird Saliger zu einer Erklärung aufgefordert, ob er damit einverstanden sei, dafs 

es in Essen den Predigern freigestellt werde, Brot und Wein, wenn diese bei der 
Abendmahlsfeier nicht ganz verbraucht seien, zu dem übrigen Vorrat znrückzu-
thun. Von seinem Standpunkte aus konnte Saliger dies nicht dulden. Vgl. über 

ihn Hamelmann, p. 978 u. 980; Allg. deutsche Biogr., II, 191; Herzog, Real-
encyklopädie XIII, 325 und Beitr. z. Gesch. d. Stadt Rostock, III, 52 ff. 
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So hatte denn der Rat seinen Willen durchgesetzt, und die 
von den.  Stürmen der letzten zwölf Jahre erschöpfte Gemeinde 
hatte wenigstens äufserlich für einige Zeit Ruhe. Erstickt war 
freilich weder das Sektenwesen, noch der von den Lutheranern 
ebenfalls dazu gerechnete Calvinismus. Bis tief ins 17. Jahrhundert 
hinein hielten sich Wiedertäufer in Essen ;1) die Calvinisten 
aber erschütterten in der Folgezeit noch wiederholt die Herrschaft 
des Luthertums, bis ihnen endlich der Grofse Kurfürst im Jahre 
1655 gesetzliche Duldung ihres Gottesdienstes erwirkte. Bis dahin 
freilich mufsten sie ihre Zusammenkünfte heimlich, entweder in 
Privathäusern in der Stadt oder auf Höfen in der Umgegend ab-
halten. 2) Barenbroch hielt es für seine Pflicht, dieses Treiben mit 
allem Nachdruck zu verfolgen. Schon am 13. Januar 1573 zeigte 
er dem Rate an, er habe in Erfahrung gebracht „das heimliche 
Beyeinkomst nyt selten gehalten werden mit predigen und ermahnen, 
Auch mit Almusen innhemen und samblung aufserthalben der 
kyrchen und heimlich, allein fur Schwermer und Leuffer, nit zu 
nutz der Rechten armen hie bynnen und unsers glaubens genossen". 
Bezeichnend ist es, wenn Barenbroch die energische Mahnung an 
den Rat hinzufügt, es nicht bei dem blofsen Verbot bewenden zu 
lassen, damit man nicht wieder sage, wie das schon öfter vorge-
kommen: „Es sey ein Essends Gebott." Das nachdrucklose Ver-
bieten des -Essener Rats war also schon sprichwörtlich geworden. 
Ein Verbot der geheimen Zusammenkünfte und Almosensammlungen 
erfolgte denn auch schon am 18. Januar. Wie weit der Rat bei 
der Durchführung desselben gezeigt, dafs er mit seiner obrigkeit-
lichen Gewalt „nyt eynen fuchsschwantz, sundern ein schneidendt 
schwert" in die Hand bekommen, ist nicht überliefert.3) 

1) Zwischen 1611 und 1617 forderten die luther. Prediger Erlsberger und 
Nollaeus, im November 1619 Erlsberger und Wittgen, den Rat zum Einschreiten gegen 

Wiedertäufer auf. (Städt. Arch.) über wiedertäuferische Regungen in den 30er 
Jahren des 16. Jahrh. vgl. den ersten Teil dieser Schrift, S. 31. 

2) Den Bestand einer reformierten Gemeinde in Essen im Jahre 1573 bezeugt 

Teschemacher, Kirchenannalen (Abschr. des Berg. G.-V., S. 950): Und eid eben-
selbigen Jahrs (1573) am 7. July zu Bieckersdorf (Birkesdorf) wiederumb ein 
Conventus gehalten, . . . (sind) die von Düsseldorf und Essen mit einem Diener 
versehen u. s. w. Die Essener Gemeinde erwähnt ferner Ennen, die reformierte 

Gemeinde der Stadt Köln am Ende des 16. Jh. (Pias Monatsschr., I, 399) und 
Simons, Niederrh. Synodal- u. Gemeindeleben, S. 58 u. 105. 

3) Die Beschwerde Barenbrochs und das Verbot des Rates bezogen sich zu-
gleich auf den Wirtshausbesuch und das Spazierengehen am Vor- und Nachmittage 
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Welches waren nun in dieser heftig bewegten Zeit die Schick-
sale der Schule gewesen? Wir erinnern uns, dafs zu Ostern 1568 
der aus Nymwegen kommende, also höchst wahrscheinlich calvinistisch 
gerichtete Nicolaus Stucke „wegen seiner sonderlichen Dexterität 
in Unterrichtung der Jugend" zum Rektor berufen war, dafs er 
aber dem Mifstrauen der Lutheraner durch die Bestimmung, dafs 
in der Schule fleifsig der Luthersche Katechismus behandelt werden 
solle, zuvorgekommen war. Als nach der Vertreibung Isselburgs 
Hamelmann und Barenbroch das Luthertum in Essen wieder auf-
gerichtet hatten, verlangten sie auch von den Schulmeistern die 
schriftliche Verpflichtung auf ihre Auslegung der Abendmahls-
lehre; Prediger oder Schulmeister, die dagegen handeln oder lehren 
würden, sollten „sich damit selbst ihres Dienstes entsetzt haben". 
Stucke hatte es über sich vermocht, gleich seinem Kollegen Johann 
von Hoven, dessen Überzeugung die Artikel aussprachen, die Unter-
schrift zu leisten ;1) doch vermied er das Abendmahl aus der 
Hand der lutherischen Geistlichen zu nehmen. Der Rat mochte 
sich hiermit zufrieden geben. Wahrscheinlich zog der Ruf 
des Rektors, der wissenschaftlich und pädagogisch tüchtig war, 
auswärtige Schüler in gröfserer Zahl in die Stadt, sodafs die auf 
den Ausbau des Schulhauses verwandten Kosten sich verlohnten. 
Sollte man die beginnende Blüte der Schule wieder vernichten? Aber 
die Geistlichkeit dachte anders. Was half ihr eine blühende Schule, 
wenn darin heimlich der calvinische Irrglaube genährt wurde. 

Der Konrektor Johann von Hoven, der im Juni 1572 als 
Abgesandter des Rats nach Kastellaun ging, scheint Barenbroch 
auf die Haltung des Rektors aufmerksam gemacht zu haben. Am 
10. Juli schreibt Barenbroch an Mörlin, der sich schon zum Auf-
bruch rüstete, er möge doch sorgen, dafs Nikolaus, der Rektor, 
den andern trotzigen calvinischen Irrgeistern nachgesandt werde, 
da er viel Schaden anrichte. Dies könne man leicht bewirken, 
indem man ihn „laut seiner Unterschreibung" zum Abendmahl 

während der Predigt, eine alte, schon zur katholischen Zeit eingerissene und durch 
Verordnungen bekämpfte Unsitte der Essener. (Vgl. Schroeder, Essener Beitr., 

Heft XV1II, S. 101 n. 104.) 

1) Die Unterschriften lauten: Nicolaus Stouchius Reckelinchusensis, Essendiensis 

Scholae racJeuriic, his supradictis subscribo. — Ego Johannes von Inne 

Cranenburgensis, scholae Essend. Lector, his articulis assentio et subscribo. 
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fordere. Mörlin möge dies ja nicht vergessen und, falls er abreisen 
müsse, noch zu guter letzt darauf dringen ; Gott werde es ihm 
vergelten. Wenn Stucke auch vielleicht Freunde habe, die ihn zu 
halten suchten, so möge man bedenken, dafs es besser sei, einen 
Menschen ziehen zu lassen, als viele andere Schaden leiden zu 
lassen „sunderlich an der edlen Seelen, welche grofsen Schaden 
von sulchen Menschen empfangen". Mörlin nahm sich der Sache 
mit Eifer an; unter den Beschwerden, die er am 22. Juli 1572 
dem Rate vortrug, befand sich auch eine Klage, über den Rektor: 
selten sei er mit seinen Schülern in der Kirche; weder er noch 
seine Schüler gingen zum Abendmahl; der Rat möge gegen dieses 
schwere Ärgernis von Amtswegen einschreiten. Ferner möge er Sorge 
tragen, dafs die Jugend, die „gar viehisch und wild erzogen" sei, besser 
instruiert und in Züchten aufgezogen werde. — Es ist nicht gewifs, 
ob die Bemühungen Mörlins den gewünschten Erfolg gehabt haben, 
oder ob die Vertreibung des Rektors erst Barenbroch im folgenden 
Jahre gelungen ist; doch ist das erstere wahrscheinlich. Zopf') 
irrt wohl nur in der Jahreszahl, wenn er berichtet, D. Johannes 
Morlinus habe darauf gedrungen , dafs Stucke Anno 1573 
aus seinem Amte entfernt wurde. Der Abgesetzte wandte 
sich wieder nach den Niederlanden, von wo er gekommen war; 
welchen Verlust sein 'Weggang für Essen bedeutete, läfst uns die 
ehrenvolle Stellung erkennen, die er später in Leiden als Rektor 
der lateinischen Schule und Freund des berühmten Justus Lipsius 
einnahm?) Vielleicht verdankte er die Berufung dem seit 1574 
in Leiden als Prediger thätigen Caspar Kohlhaas, mit dem er in 
Essen zusammen gewirkt hatte. 1593 oder 98 ist er in Leiden 
gestorben.3) 

Stuckes Nachfolger in Essen wurde Adolf Nolden aus Buer. 
Aus seiner Amtszeit (1573) stammt' eine Beschwerde der Lehrer 

1) Mskr. S. 30. Möglich ist auch, dafs Stucke erst nach Barenbrochs Ankunft 
abgesetzt ist; dann würde Noldenius erst nach dem Juni, wo das Rektorat vakant 
war, berufen sein. 

2) v. d. Aa, Biogr. Woordenboek d. Nederl. mit Berufung auf Foppens, Bibl. 
Belgica, Brux. 1729, II, 920. Von seinen Schriften wird erwähnt Mellificium 
duplex , e media Philosophia petitum, alterum continens elegantissima similia, 
alterum vero gravissimos Aphorismos seu sententias. Lugd. Batav., typis Raphelengi; 
1591. 120. — Übrigens nennen ihn die Niederländer Stochius. 

3) von der Aa, a. a. 0., läfst ihn am 25. Sept. 1593, Foppens, a. a. 0., am 
8. Mai 1598 sterben. 
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an der Stadtschule über die wieder um sich greifenden Winkel-
schulen,l) unterzeichnet vom Rektor, dem Konrektor Johannes 
von Hoven und dem Küster und Untermeister Johann von Münster. 
Sie seien mit geringem Gehalt unter Vertröstung auf das Schul-
geld angestellt worden und hätten nun „gemeiniglich armer Leute 
Kinder" in der Schule, von denen wenig Schulgeld zu erhoffen 
sei; der Rat möge ihnen durch Abstellung der Winkelschulen zu 
Hilfe kommen, entsprechend seiner eigenen Verordnung (v. J. 1568, 
vgl. ob. S. 12) und der vor kurzem dem Rektor bei dessen Berufung 
gegebenen Zusage. Inzwischen war Barenbroch nach Essen ge-
kommen, und nun zeigte es sich, dafs auch der neue Rektor „den 
calvinischen Sauerteig im Herzen hatte", denn auch er erschien 
trotz wiederholter Aufforderung nicht, um von jenem das Abend-
mahl zu empfangen.2) So wurde denn auch er abgesetzt und 
suchte, wie sein Vorgänger, eine neue Anstellung in den Nieder-
landen. 1579 erfolgte unter seinem Rektorat die Reform der „Grofsen 
Schule" in Dordrecht, schon ein Jahr später fand Noldenius eine 
Anstellung als Geistlicher, 1584 starb er.3) 

Im Juni 1573 traf der zu seinem Nachfolger bestimmte M. 
Henricus Glabbacensis in Essen ein. Es war ein schon bejahrter 
Mann, den das Leben weit herum geführt hatte. 1543 war er 
nach Wittenberg gekommen, hatte dort Luther und Melanchthon, 
Buggenhagen und Cruciger aufs eifrigste gehört und war auch 
nach Luthers Tode bis zur Einnahme der Stadt im Schmalkaldischeu 
Kriege in Wittenberg geblieben. Dann hatte er zwar auf den 
katholischen Universitäten Löwen und Douai seine Studien fort-
gesetzt, war aber nach seiner Versicherung treu bei Luthers Lehre 
geblieben; endlich war er nach Jülich gekommen und war hier 
bis jetzt Rektor gewesen. Unterwegs sprach er bei dem Dr. Johann 
von Bert in Wesel vor, dessen Wort bei den Essener Lutheranern 
so viel galt, und bat diesen, der mit ihm in Wittenberg zu Luthers 
Füfsen gesessen hatte, um ein Empfehlungsschreiben. Bert hatte 
den alten Studiengenossen seit 26 Jahren nicht gesehen, zweifelte 

1) Über das Winkelschulwesen in früherer Zelt vgl. den ersten Teil d. Sehr., 

S. 30. 
2) Zopf, Mskr. S. 31. 

3) van der Aa, Biogr. Woordenboek der Nederlanden ; Schotel, De illustre 

schol te Dordrecht. Utrecht, 1857, S. 21 f. Die „grofse Schule" in Dordrecht 
hatte nach dieser Reform aufser dem Rektor noch einen Konrektor und einen 

deutschen Meister, später noch einen Schreibmeister. 
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aber nicht an seiner unverletzten Rechtgläubigkeit und empfahl 
ihn auf das wärmste an Barenbroch. Ob jener die gewünschte 
Anstellung erhalten hat, wissen wir nicht, doch ist es nicht 
unwahrscheinlich, da der Empfehlungsbrief sich im städtischen 
Archiv befindet.') 

Keinenfalls war seines Bleibens in Essen lange; schon im 
November 1574 hatte die Essener Schule einen neuen Rektor,2) 

(F1 Alu Petrus Lamprus von Meinertzhagen. Bedeutend jünger als sein 
Vorgänger, hatte auch er in Wittenberg studiert, war aber erst 
im Juni 1564 daselbst immatrikuliert;3) über seine Gelehrsamkeit 
und Rechtgläubigkeit konnte er sich auf theologische Gröfsen, wie 
Martin Chemnitz und Timotheus Kirchner berufen; i) von 1571 
bis 1574 war er als Lehrer an der „Poetenschule" des damals 
noch lutherischen Rates der Stadt Regensburg thätig gewesen und 
von dort mit empfehlenden Zeugnissen entlassen worden, da er 
jetzt in den Kirchendienst übertreten wolle. 5) Diese Absicht hielt 
er auch in Essen fest, zumal da sich hier eine günstige Gelegenheit 
zu ihrer Ausführung zu bieten schien. Zu Anfang des Jahres 1575 
liefs der Pfalzgraf von Zweibrücken Barenbroch, der aus seinem 
Dienste keineswegs endgiltig ausgeschieden war, zur Rückkehr auf-
fordern. Der Essener Rat erklärte zwar, die Gemeinde könne ihn 
noch nicht entbehren, am wenigsten in dieser gefährlichen Zeit, 
da der päpstliche Nuntius Gropper in Köln, der in Kleve, Jülich 

1) Zopf erwähnt Heinrich von Gladbach überhaupt nicht. Der Brief des 
Dr. von Bert schliefst mit Nachrichten über Tilmann Resslaus, der damals von 

Jena vertrieben war, dann aber einen Ruf nach Königsberg als Bischof von 
Samland erhalten hatte, ferner über die Belagerung von Harlem und die Be-
mühungen Wilhelms von Oranien, die Stadt zu befreien. 

2) Hospitalsrechnung von 1574: 4 Nov. It. betalt van des Rektors rustfatt 
van Dortmundt hieher tho foeren 2 gl.; seine Habseligkeiten scheinen also in 
ein Fafs verpackt gewesen zu sein. 

3) Wittenberger Matrikel (Ausz. in der Westf. Ztsch. f. vaterl. Geschichte. 
Bd. 53, b. S. 103): 1564. Juni: Petrus Meinershagius Westphalus. 

4) Zeugnis des M. Bartholomaeus Rosinus, Pastor et Superintendens Ratis-
ponensis, für Lamprus, vom 17. Mai 1574. — Rosinus war 1573 als Flacianer 
aus Weimar vertrieben worden. Vgl. Herzog, Realencyklopädie VIII, 128. 

b) Aufser dem ebengenannten ein Zeugnis von Kämmerer und Rat der Stadt 

Regensburg vom 15. April 1574. — In dem Katalog der Flofsschen Bibliothek 
ende ich unter der Rubrik Fla cian is m us: Bericht Camerer und Rathes der 

Stadt Regensburg etzlicher im Kirchen-Ambt und Schueldienst der Evangelischen 
Kirchen und Schulen daselbs enturlaubten Personen halben. Regensburg. 1574. 40. 
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und Berg so viele evangelische Geistliche vertrieben habe, nun, 
wie man höre, auch nach der Grafschaft Mark hinübergreifen 
wolle und alles thue, um die Stadt Essen in die Botmäfsigkeit 
der Äbtissin zu bringen)) Nichtsdestoweniger betrachtete Baren-
broch selbst seinen Weggang von Essen keineswegs als unwahr-
scheinlich.2) So wurde Petrus Lamprus auf Kosten des Rats zu 
Ostern 1575 nach Soest geschickt und dort durch den Superintendenten 
D. Simon Musaeus ordiniert; 3) er war vielleicht, wenn Barenbroch 
wirklich Essen verliefse, als dessen Nachfolger in Aussicht ge-
nommen.4) Da Barenbroch blieb, so blieb auch Lamprus Rektor, 
obschon er nebenher aushilfsweise kirchliche Funktionen versah. 
Von seiner Thätigkeit als Rektor legt ein Schreiben an den Rat 
Zeugnis ab, das bald nach seiner Ordination abgefafst' sein mufs. 
Die vorangegangenen Streitigkeiten scheinen nachteilig auf den 
Betrieb der Schule eingewirkt zu haben: Lamprus mufs beim Rate 
bittere Klage über die Pflichtvergessenheit seiner Kollegen führen; 
seit einem halben Jahre habe er gebeten, gescholten und geklagt —
alles ohne Erfolg; da es nun gegen sein Gewissen sei, ehrliche 
Leute, die ihre Kinder in die Schule schickten, damit sie etwas 
lernten, zu betrügen, so bittet er den Rat, „mit diesen" d. h. mit 
den Lehrern so zu verfahren, „dafs sie ihres Amtes warteten", 
oder andere an ihre Stelle zu setzen. Wolle man das nicht, so 
möge man ihm selbst den Abschied geben, denn „er gedenke ganz 
und gar nicht, um anderer Sünden willen in die Hölle zu fahren".5) 

1) Schreiben des Rats an den Oberamtmann der Niedergrafschaft Sponheim, 

Frhn. von Wynnenberg in Trarbach, 18. Februar 1575. In der That erhielt 
Barenbroch im Juli eine Vorladung vor den Offizial des Erzbischofs von Köln. 

2) Schreiben des D. Simon Musaeus in Soest an Barenbroch v. 2. April 1575: 
Non libenter comperio te ab ecclesia Essensi avelli, cui aedificandae diutius usui 

esse poteras. 

3) Stadtrechnung von 1575: It. dem Rector uit Befel des Raidts mytgedaen, 
als er nae Soest toch und leidt sych ordyneren: 6 Daler. — Musaeus, Schwieger-

vater von Tilmann Hesshusius, war Gesinnungsgenosse und Freund des oben-
erwähnten Barth. Rosinus; vgl. Herzog, Realencykl. XX, 545. 

4) Musaeus an Barenbroch fährt fort: Sed tarnen vicissim gaudeo meum 
conatum ac consilium in promovendo Petro Lampro feliciter cessisse, ita ut 

forsitan in tuum locum sit successurus. 

5) Dasselbe Schreiben (nur mit der Jahreszahl 75 versehen) enthält die Bitte 

um Ausstellung einer Vokationsurkunde, damit er wisse, wie oft er zu predigen 
habe und an welche Ceremonien und Lehren er gebunden sein solle; aufserdem 
bittet er den Rat um eine Beihilfe, um in den Ehestand treten zu können. 
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Dem Essener Rate gefiel der eifrige Mann, und als die Stadt Soest 
ihn im Oktober 1575 in eine erledigte Pfarrstelle berufen wollte, 
erklärte man, da man die Kosten seiner Ordination getragen habe, 
ihn auch selbst behalten zu wollen. Als bald darauf dem Diakonus 
Dietrich Ketthenis seine Stellung gekündigt wurde,l) machte man 

51 A' '.\- Lamprus zu seinem Nachfolger. 
Allein sein Eifer überschritt nun das Mafs: die Lehrer, deren 

Pflichtvergessenheit er als Rektor vergeblich bekämpft hatte, liefs 
er in Abwesenheit Barenbrochs seine neue Macht fühlen.2) Bald 
darauf kam es zu einem ernsten Konflikt mit dem Pastor. Gewisse 
Gebräuche, die dieser beobachtete — namentlich bei der Abend-
mahlsfeier —, 3) gaben dem strengen Diakonus Ärgernis, Barenbroch 
duldete keine Einrede, schliefslich wurde der Streit nach damaliger 
Unsitte auf die Kanzel getragen: Lamprus griff theologische 
Autoritäten, lebende und tote, persönlich an 4) und beschuldigte den 
Pfarrer, keinen jüngeren Geistlichen neben sich dulden zu können 
— in der That hatte dieser auch mit Ketthenis Reibereien gehabt, 

1) Schon im März 1575, als Lamprus ordiniert werden sollte, hatte man 
Ketthenis gekündigt. Eine Bittschrift, die dieser durch Rötger von Kettwig und 
andere Bürger dem Rate überreichen liefs, hatte den Erfolg, dafs man ihn noch 

ein Jahr im Amte liefs. Im Januar 1576 versuchte man ihm durch Vermittelung 
des Herrn Georg von Schele zu Rechen die erledigte Pfarre in Witten zu ver-

schaffen. Die Berufungsurkunde für Lamprus ist vom 6. Mai 1576, von demselben 
Tage, wie die Bestallung seines Nachfolgers an der Schule, datiert; im Juli verliefs 

Ketthenis, der nicht sofort eine andere Anstellung hatte finden können, Essen; 
er bat damals den Rat, ihm zur Bezahlung seiner Schulden behilflich zu sein und 
ihn bis Düsseldorf befördern zu lassen. In den Jahren 1578, 1579 und (vorüber-

gehend) 1586 wird er als Prediger der lutherischen Gemeinde in Köln genannt. 
Vgl. Simons, Niederrhein. Synodal- und Gemeindeleben, S. 85 ff., wo die Ver-
mutung ausgesprochen wird, dafs er zweiter Prediger in Breisig gewesen sei. 
Ennen in Picks Monatsschrift I, 401 nennt einen Dietrich Ketzgin von Breisig 
als lutherischen Reiseprediger in Köln. 

2) Vergl. den Pafsport des Rates für Lamprus vom 6. Oktober 1576. 
3) Sein Verhalten hierin hatte schon Johann Saliger Anstofs gegeben; vergl. 

ob. S. 21, Anm. 5. — Dafs Barenbroch keinen Wert auf die Privatbeichte legte, 
hatte vor Lamprus sogar ein Calvinist getadelt. (Wolters, Reform.-Gesch. v. Wesel, 
S. 278 u. 462.) — Ein dritter Beschwerdepunkt des Lamprus betrifft, wie es 

scheint, das Essener Gesangbuch (vergl. Wolters, a. a. 0. S. 283 f.); er forderte: 
„Dafs man alleine aufs unserm Agendbuch singe und der andern unreinen Geseng 

sich enthalte. „Alleine Gott in der Hohe" etc. und etliche andere reine und der 
Kirchen bekante wogen bleiben." 

4) In dem erwähnten Pafsport heifst es: „etliche hochgelehrte Personen, deren 
etliche noch leben, etliche in Gott verstorben, verleumbdet." 
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in denen der Rat mit Nachdruck gegen den Diakonus eingeschritten 
war. — Barenbroch drohte schliefslich, wenn der Rat jenem nicht 
Stillschweigen auferlege, werde er seinen Abschied nehmen, vorher 
jedoch das Volk noch einmal „vor den neuen Papisten" warnen.1) 
Dazu wollte es der Rat natürlich nicht kommen lassen; so entliefs 
er denn am 8. Oktober 1576 den Diakonus, 2) der sich „auf viel 
Flehens und Begehrens mit dem Pastor nicht habe vertragen 
wollen", in ungnädiger Weise.3) Zopf giebt an, er sei nach Marburg 
gegangen; vielleicht ist er identisch mit dem Peter Lampius, der 
1580 als zweiter Prediger an der Marienkirche in Lippstadt stand 
und 1599 starb.4) 

Als Lamprus die Schule abgab, hatte sich der Diakonus Dietrich 
Ketthenis an einen gelehrten Freund in Köln, Gerhard Schilling, mit 
der Bitte um Nachweisung eines Rektors für die Stadtschule gewandt. 
Schilling empfahl unter dem 4. April 1576 einen jungen Gelehrten, 
einen Poeta laureatus, wie er sich ausdrückt, und trotz seiner Jugend 
einen gründlichen Kenner der griechischen Sprache ; derselbe war damit 
einverstanden, das Rektorat vorläufig nur probeweise zu führen. Doch 
scheint es, als habe diese Empfehlung keinen Erfolg gehabt. Der 
ältere Bürgermeister Heinrich von Ach en und der Rentmeister Rutger 
Devens reisten in denselben Tägen nach Duisburgs) und verhandelten 
hier mit einem gelehrten Franzosen, M. Philippus Marsilius aus 
Orleans. Dieser wurde nach Essen 6) berufen und am 6. Mai, zu- 

1) Beschwerdeschrift Barenbrochs über Lamprus' Predigt am 15. Sonntag 

nach Trinit. 1576. 

6) Durch Vermittelung der Zweibrückischen Räte erhielt man als Ersatz den 

von dem Strafsburger Professor D. Johann Marbach empfohlenen Nicolaus Krieger 
aus Isny in Schwaben, einen noch sehr jungen Mann, der im Januar 1577 sein 

Amt antrat. Als er nach Heidelberg wegging, folgte ihm im März 1582 Borchard 

Holfeimann (1581-82 in Köln, vergl. Simons, Synodal- und Gemeindeleben, 
S. 86 ff.), der im Dezember 1585 entlassen werden mufste; 1584 wirkte neben 
diesem noch Joachim Magdeburg, der als Liederdichter bekannt ist und 1583 

aus Österreich vertrieben war. (Vergl. Simons, a. a. 0. S. 87; Heppe, Gesch. d. 
ev. Gemeinden der Grafsch. Mark, S. 26.) 

3) Die Weseler Lutheraner Dr. Henrich von Bert und Otto von Bellinghoven 

suchten ihm vergeblich ein günstigeres Zeugnis zu erwirken. 
4) von Steinen, Westfäl. Geschichte, Stück XXIX, 957. 

6) Stadtrechnung von 1576 (vor Ostern): lt. Her Hynderich und yck synt 

van dem Rade gesant nae Duisborch by den Rector und hebben vervaren en 
vertert 4 gl. 1 sch. 

6) Daselbst: It. dem Rector van Duisberch kommen pro arra (als Handgeld) 
geschencket 4 Daler. — Vielleicht bezieht sich auf den Schützling des Gerh. 
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nächst auf die Dauer von drei Jahren, angestellt. Es ist lehrreich, 
die Berufungsurkunde,1) deren Entwurf noch vorhanden ist, mit 
einem früheren Schriftstücke der Art zu vergleichen. Wenn Betulejus 
im Jahre 1557 ein Gehalt von 80 Thl. erhielt, so hatte er hiervon 
seine Kollegen zu besolden. Diese Verpflichtung fällt jetzt fort, 
hingegen beträgt das Gehalt des Rektors auch nur 50 Thl. Was 
aber wichtiger ist und den Wandel der Zeiten deutlich erkennen 
läfst: als die Obliegenheit des Rektors erscheint nicht mehr im 
allgemeinen die Erziehung der Jugend zu Gottesfurcht, Sittlichkeit 
und tüchtigen Kenntnissen, sondern als die stark betonte Hauptsache 
erscheint die Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften des Luther-
tums und auf die in Essen eingeführte Kirchenordnung. Am 
30. September veröffentlichte Marsilius ein gedrucktes Lektions-
verzeichnis, einen sogenannten Elenchus,2) der dann der Sitte nach 
in der Nachbarschaft verbreitet wurde, um dadurch Schüler nach 
Essen zu ziehen.3) Der Ruf der Gelehrsamkeit des Rektors füllte 
in der That bald die Klassen der Stadtschule, während gleichzeitig 
die Kapitularschule immer mehr verfle1.4) — Allein schon 1580 
brach ein neues Unglück über die Stadt und die Schule herein, 
die Pest, die in kurzer Zeit über 2000 Menschen in Essen hinweg-
gerafft haben so11,5) und auch die Schule veröden liefs, deren Blüte 
vorzugsweise auf dem Besuche auswärtiger Schüler beruht hatte. 
Und bald darauf entbrannte noch einmal der konfessionelle Hader, 

Schilling die Notiz: It. es ys eyn geselle van Rumbord; (3) kommen und dem 
Rade syn Scholendeinst presentirt; uis Befel des Raidts ymme gegeven 3 Daler. 

1) S. Urk. Nr. 2. 

2) Zopf hat derselbe noch vorgelegen, er teilt die Überschrift in deutscher 
Übersetzung mit (S. 31 Anm.): Philippus Marsilins von Orleans, Rector der 

Evangelischen Schule in Essen, wünscht der studierenden Jugend Segen und 

Munterkeit in ihren Studiis. Auch Teschemacher (Kirchenann., Abschr. d. Berg. 
Gesch.-Ver., S. 225), der das Datum mitteilt, mufs ein Exemplar gekannt haben. 

— Nach einem alten Katalog aus dem 17. Jahrh. befanden sich imStädt. Archiv Leges 
scholasticae rectoris Marsilii. 

3) Über diese Sitte vergl. den ersten Teil d. Schr., S. 51f. 

4) Zopf, a. a. 0., der sich in diesem Punkte auf Adolphus beruft. 

5) Eine starke Übertreibung. Essen hatte damals schwerlich viel mehr als 

2000 Einwohner. Zopf, der die Angabe macht (S. 32), bemerkt an anderer 
Stelle, die Pest habe im 16. Jahrhundert viermal in Essen geherrscht: 1532, 1566, 

1580 und 1599. Dabei ist die grofse Pest von 1553 übersehen; vergl. darüber 

Teil I, S. 65. 
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die ganze Bürgerschaft spaltete sich in zwei Lager, und auch die 
Schule wurde von neuem in den Kampf gerissen. 

An heftigen Reibungen hatte es, wie wir sahen, auch unter 
Barenbrochs Amtsführung nicht gefehlt. Barenbroch hielt einer-
seits an der Lutherschen Abendmahlslehre fest,t) andererseits war 
er nicht gesonnen, gewisse Gebräuche, die dem freiem Charakter 
der westdeutschen Gemeinden entsprachen, zu gunsten des strengen 
und ceremoniellen Ritus des deutschen Ostens aufzuopfern.2) Zuletzt 
hatte er mit seinem Diakonus Borchard Hoifelmann noch einen 
Streit mehr persönlicher Natur auszufechten gehabt, der bei dem 
starken Selbstbewufstsein des mit dem Alter etwas wunderlich 
gewordenen Pfarrers und der Roheit und Leidenschaftlichkeit seines 
jüngeren Amtsgenossen zu recht ärgerlichen Szenen geführt hatte. 
Doch alle dieseStreitigkeitenhatten zu keiner wirklichen Erschütterung 
der Gemeinde geführt. Das Ansehen Barenbrochs als des Reformators 
der Stadt — „Euren hilligen Vater" nennt ihn Hoifelmann in 
einem Briefe an die Essener — war so stark, dafs er mit der 
Drohung, er werde der Stadt nieder den Rücken kehren, stets die 
Entfernung der 'Widerspenstigen durchsetzte. Allein mit dem Tode 
des verehrten Kempensis im Mai 1587 3) drohte sofort die alte 
Unsicherheit wiederzukehren. Trotz aller Anstrengungen wollte es 
der Stadt nicht gelingen, einen Pfarrer von allgemein anerkannter 
Autorität zu finden. Grofse Hoffnungen setzte man auf Johannes 
Vogts1) aus Mülheim a. Rh., den wohl der Lic. Bennonius in 

1) Aus dem Jahre 1578 stammt ein Schriftstück von Barenbrochs Hand, betr. 

die calvinistischen und anderen Irrtümer eines Patroclus Bungard. 

2) Schreiben Barenbrochs an den Rat vom Jahre 1576, betr. die Forderung 

des Lamprus , Brot und Wein beim Abendmahl ganz zu verbrauchen: „Die 
ostersche Kirchen haben zwar den Brauch, wie ich hore; sei haben auch den 
Brauch, das sey Mifsgewand anzihen, allerlei Bilder haben, Liechter brennen, 

Dominns vobiscum, Epistel und Evangelia singen. Solt ich darumb das auch 
thun müssen: das wirt mich niemands bereden; und da das die Meinung sein solt, 

so weifs ich, Got lob, den Weg widder zu finden an die Ort, da ich dero mittel 

und nichtiger Ding halben unbeschwert leben kan." 

3) Das Datum geht aus der Quittung seiner Witwe Margreta Bernbroichs 

über die ihr bis Michaelis 1587 ausgezahlte Besoldung ihres Gatten hervor. 

4) Im hiesigen Städt. Archiv befindet sich ein Zeugnis des Bürgermeisters 

von Mülheim vom 5. Jan. 1583 für Joh. Vogts, den bisherigen Pfarrer des Orts, 
der jetzt seine Studien auf Universitäten fortsetzen wolle; doch erscheint er vom 

Januar bis zum September 1583, dann wieder 1584 als Prediger der lutherischen 
Gemeinde in Köln (Simons, Synodal- und Gemeindeleben, S. 87). 1585, als der 
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Köln empfohlen hatte und mit dem man schon zu Barenbrochs 
Lebzeiten in Verhandlung gestanden hatte. Zwischen 1587 und 
1593 versuchte der Bat noch viermal, diesen Theologen zu 
gewinnen; allein alle Bemühungen scheiterten an der Weigerung 
seiner Landesherren, der Grafen von Isenburg-Büdingen, ihn ziehen 
zu lassen. Inzwischen waren noch im Jahre 1587 die beiden 
Geistlichen, die man nach der Absetzung Höfelmanns zur Unter-
stützung des altersschwachen Kempensis berufen hatte, Johann 
Becker1) und Joachim Magdeburg 2), hart an einander geraten, und 
der letztere hatte von neuem zum Wanderstabe greifen müssen.3) 
Nicht besser erging es seinem Nachfolger, dem Pommern M. Matthaeus 
Rutze1), der durch Beckers) des Flacianischen Irrtums in der Lehre 

erste Essener Ruf an ihn erging, befand er sich in Frankfurt. Bis 1591 war er 

Pfarrer in Langendiebach in der Grafschaft Isenburg-Büdingen, dann in Offenbach. 
1587 und 89 gingen die Verhandlungen durch Bennonius. 

1) Nach der Tradition seiner Familie war er von den Spaniern aus Antwerpen 
vertrieben (vgl. v. Berg, Gesch, der evang. Gemeinde zu Lennep, S. 128); 1578 

wird er unter den Predigern der luth. Gemeinde in Köln genannt (Simons, a. a. 0., 
S. 85); 1582 war er Pastor in Lüttringhausen bei Lennep (Mitteilung des Herrn 

C. v. Berg in Düsseldorf aus dem „Erkundigungsbuch"), wo damals ebenfalls 
Lutheraner und Calvinisten im Streit lagen; 1585 wurde er nach Essen berufen. 

(Schreiben Höfelmanns vom 1. Mai 1586; vgl. die Stadtrechnung von 1585: 
It. den 1sten Okt. Albert nae Lennep gesant nae den predicanten.) 

2) Er war schon 1584 in Essen gewesen (vgl. ob. S. 29, Nr. 2), aber infolge eines 
Streits mit Ilöfelmann entlassen worden. Der klevische Rat und Drost Caspar Lappe 
hatte ihm dann erst in Altena (vgl. Neppe, Gesch. d. evang. Gem. der Grafsch. 

Mark. S. 26), darauf in Iserlohn vergeblich zu einer Anstellung zu verhelfen 
gesucht; Papisten und Calvinisten hätten ihn, so schreibt er an den Essener Rat 

am 14. Okt. 1585 aus Iserlohn, in der Grafschaft Mark nicht ankommen lassen. 
Da er von Höfelmanns bevorstehender Entlassung gehört, so meldete er sich zum 
Kirchendienst in Essen, wurde aber erst 1586, nachdem er von Januar bis März 
nochmals an der luth. Gemeinde in Köln gestanden (Simons, a. a. 0.,. S. 87) 
angenommen. 

3) Schreiben des Georg von Syberg zu Füerdt (Vörde bei Hagen ?), der ihn 

s. Z. empfohlen hatte, an den Essener Ratsverwandten Peter Schilder vom 
6. Dez. 1587. 

4) Er stammte aus Gollnow in Pommern, studierte in Greifswald und Rostock, 
wurde hier 1571 Magister und Pastor an S. Nicolai; 1576 wurde er als Flacianer 
des Amtes entsetzt. (Vgl. Beitr. z. Gesch. d. Stadt Rostock III, 54 f.) 

5) Schreiben Beckers an den Rat vom 17. Juli 1591: Joh. Maur. Berger habe 
zu ihm gesagt: „Du wilt mir thun, wie du Her Matheus Reutzen gethon hast." —
Vgl. das unten erwähnte Schreiben der hessischen Theologen vom 27. März 1591. 
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von der Erbsünde überführt wurde und im Jahre 1590 gleichfalls 
die Stadt räumen mufste.1) 

Schon im Herbst 1589 war in Essen, mit einer Empfehlung 
Johann Vogts' versehen, ein ehemaliger Franziskaner,2) der aus 
katholischen Landen vertriebene und in Marburg examinierte und 
ordinierte Johann Mauritius Berger aus Nürnberg, erschienen und 5V-r. -7 lau 
war, als Rutze vom Amte suspendiert wurde, mit der Verwaltung 
der Pfarre betraut worden. Bald darauf hatte der Rat auch Johann 
Becker, wie es scheint, wegen seiner Mafslosigkeit im Kampfe mit 
Rutze, seines Amtes entsetzt,3) sodafs nun Berger der alleinige 
Geistliche der Gemeinde war. Allerdings beruhigte sich Becker 
bei der Entscheidung des Rates nicht; da er auf eine Partei im 
Rate zählen konnte, so blieb er in Essen und setzte alle Hebel 
in Bewegung, um wieder ins Amt zu kommen. Im März 1591 
begab er sich nach Frankfurt a. M., um die dort zur Messe an-
wesenden Häupter der lutherischen Orthodoxie in Hessen, Professor 
Aegidius Hunnius aus Marburg und Pastor Jeremias Vietor aus 
Giefsen, um ihren Beistand anzurufen. In der That verwandten• 
sich diese bei dem Essener Rate für seine Wiedereinsetzung, indem 
sie die 1:Ingebühr, deren er sich etwa schuldig gemacht, mit seinem 
christlichen Eifer entschuldigten. Auch hätten diese Bemühungen 4) 

1) Im Städt. Archiv befindet sich ein Bekenntnis Matth. Rutzes (von Kauf-

mann in seinen chronologischen Notizen zum Jahre 1590 verzeichnet): Grundliker 
Bewifs, dat de Angsburgische Confessie nicht der Accidenten falske Meininge 

vam Undersceit tusken der vordorven Natur des Mensken und der Erffsunde, 
sunder allein de reine Leer, dat Erffsunde sy unser selbseigene vordorven Natur 
und Wesen, in sick begripe und bestedige, gestellet in Fragen und Antwort durch 

Matthaeum Ruzen. 

2) Teschemacher, Kirchenannalen (Abschr. d. Berg. Gesch.-Ver., S. 645 f.), 

wo er jedoch mit dem ersten Reformator Unnas, Eberhard Wortmann, verwechselt 
wird. Über seine Vertreibung schreibt er am 16. März 1593 an den Rat: 
„ . . ist Ew. Achtp. W. wol wissent, das ich meine Guter durch angelegte Ver-

folgung meiner vorhin habenden Obrigkeit nicht allein darben und verlassen 

mussen, sondern auch mit äufserster Gefahr meines Leibes Gefängnus entweichen 

mussen." 

3) Aeg. Hunn und Jer. Vietor an den Essener Rat, 27. März 1591: Becker 
habe ihnen mitgeteilt, er sei etwa vor Jahresfrist, nach der Absetzung Rutzes 

gleichfalls entlassen worden. 

4) In der Protestationsschrift des Gemeindevorstandes vom 11. Sept. 1593 

heifst es, der Rat habe die Absicht gehabt, Becker wieder einzusetzen, der Vor-
stand aber seiner Lehre und seines Lebens halber dagegen Einspruch erhoben. 

3 
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bei der Mehrheit des Rates wohl ein geneigtes Ohr gefunden, wenn 
nicht eben jetzt ein neuer, heftigerer Streit ausgebrochen wäre. 

Während nämlich Becker sich zu der neulutherischen Lehre von 
der Ubiquität, d. h. der Allgegenwart des Leibes Christi, bekannte, 
hatte Berger sich, wie es scheint, unter dem Einflusse hervorragender 
in Essen lebender Calvinisten immer mehr der reformierten Lehre 
zugewandt') Der alte Streit, der zu gunsten des Luthertums 
entschieden war , erhob sich von neuem, und bald traten sich 
auch die alten Parteien in der Bürgerschaft, deren Gegensatz fast 
ausgeglichen schien, mit erneuter Erbitterung gegenüber. Der 
Rat, jetzt unter der Führung des Bürgermeisters Rutger von Devens, 
war entschlossen, die Alleinherrschaft des lutherischen Bekenntnisses 
aufrecht zu erhalten, während der Vorstand der Gemeinde, einst der 
Rückhalt Isselburgs und Kohlhaas' (vgl. ob. S. 14), die Sache Bergers 
zu der seinigen machte. 

Noch im Januar 1591 scheint Bergers Verhältnis zum Rat 
ungetrübt gewesen zu sein: auf seine Bitte wurde ihm damals eine 
kleine Aufbesserung seines Einkommens und eine Entschädigung 
von 50 Thalern gewährt, weil er seit längerer Zeit sein Amt ohne 
Gehilfen geführt hatte. Den Streit mit Becker suchte der Rat 
zunächst gütlich beizulegen, indem er Berger aufforderte, sich mit 
jenem zu verständigen. Im Juni lud Berger den Gegner zu einer 
Unterredung in sein Haus, und versuchte hier unter Berufung auf 
eine Schrift des Dr. Christoph Pezelius, den Becker als einen Erz-
calvinisten bezeichnete,2) jenen in der Frage der Ubiquität und in 

1) In der Antwort des Rates auf den Protest des Vorstandes vom 11. Sept, 
1593 heifst es: Berger habe anfänglich auf der Kanzel die argumenta de cremt. 
Domini contra Sacramentarios behandelt, dieselben des Irrtums bezichtigt und 
„angezepft", hernach aber „auf Anstiften weniger Privatpersonen" seine Meinung 

geändert. — Man hat dabei wohl an den Ratsverwandten Johann von Sevenar, 
der früher Rat der Äbtissin gewesen war (vgl. Teil I, S. 84) und den Dr. Georg 
Kumpsthof, der diese Stellung gegenwärtig einnahm, zu denken. Über ihn sagt 
Heinrich von Hövel in seinem Speculum Westfaliae (Hdsch. im Bes. d. Ver. f. 

westf. Gesch. u. Alt. in Münster): Dr. Georgius Kumpsthovius, Juris consultus 
insignis, est patria Hovensis, sedem vero sibi fIxam habens in oppido Assendiano. 
Nam sane praeter eruditionem multam, quam ex philosophia Friboniana (?) aliisque 

ex studiis hausit, praeditus est etiam dono facundiae. 

2) Pezel selbst, der 1. J. 1574 als Kryptocalvinist seiner Wittenberger 

Professur entsetzt war und seit 1580 als Pastor an S. Ansgar in Bremen lebte, 
also ein Kollege Isselburgs war, war ein Schiller Melanchthons und lehnte den 

Namen eines Calvinisten ab. Die hier gemeinte Schrift ist jedenfalls die eben 
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der Abendmahlslehre auf seinen Standpunkt hinüber zu ziehen. 
Er fühlte sich damals in seiner Stellung noch ziemlich sicher und 
äufserte, es koste ihm nur ein 'Wort, so werde Becker wieder an-
gestellt. Allein dieser war weit entfernt, seine Überzeugung preis-
zugeben, begann vielmehr Material gegen Berger zu sammeln und 
übergab dieses nach einer heftigen Scene, in der ihn Berger einen 
„roten Lecker, Laurer und Judas" genannt hatte, dem Rate)) 
Schon im Februar hatte danach Berger auf der Kanzel erklärt, 
er könne D. Luther in mehr als hundert Punkten des Irrtums 
überführen, im Sommer sich dann deutlicher ausgesprochen: Christus 
habe sich mit seiner leiblichen Gegenwart uns gänzlich entzogen, 
und im Abendmahl geniefse man Christi Leib und Blut nicht mit 
dem Munde, sondern mit dem Glauben. Zu diesen und ähnlichen 
Äufserungen kam, dafs Berger seinem Gegner calvinische Bücher 
zum Studium gegeben hatte, dafs man in seinem Hause nur 
calvinische Gesänge hörte und dafs er das Abendmahl in Privat-
häusern ausgeteilt hatte, ohne den Küster mitzunehmen. 

Der Bürgermeister Rutger von Devens,2) der im wesentlichen 
die Politik der Stadt bestimmte, war, wie gesagt, ein ent-
schiedener Lutheraner und wohl damals schon entschlossen, Berger 
zu beseitigen. Dennoch ging der Rat auf das Verlangen des Bitt-
stellers, ihn und seinen Gegner zu einem Religionsgespräche auf 
das Rathaus zu bescheiden oder den Streit einer Universität zur 
Entscheidung zu übergeben, nicht ein. Offenbar fürchtete man 
durch ein direktes Vorgehen gegen den beliebten Prediger Unruhen 
in der Stadt hervorzurufen. In der Bürgerschaft konnte man allent-
halben das Wort hören: „Calvinisten sind auch gute Christen! ",3) 
und selbst im Rate fehlte es nicht an mehr oder minder eifrigen 
Anhängern Bergers.4) Um dessen Einflurs zu durchkreuzen, hatte 

damals, 1590 erschienene: „Ausführliche, wahrhaftige und beständige Erzählung, 
was von dem heiligen Nachtmahl Jesu die Lehre derjenigen sei, die man unbefugt 

calvinisch nennt." Vgl. Manet in Herzogs Realencyklopädie XX, 398 ff. 

1) Johann Becker an den Rat, 17. Juli 1591. 

2) Im Jahre 1576 war er Rentmeistei; vgl. ob. S. 29. 

3) Becker in seinem angeführten Schreiben. 

4) Nach der Protestationsschrift des Vorstandes vom 11. Sept. 1593 waren 

aufser den Ratsverwandten Johann von Sevenar und Heinrich Hüllen ursprünglich 

noch zwei bis drei Mitglieder des Rates auf seiner Seite gewesen, ja der eine 
Bürgermeister — offenbar ist der jüngere, Dr. Johann Stratmann, gemeint —

hatte sich wiederholt zu seinen Gunsten ausgesprochen. 

3• 
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Rutger von Devens den Pfarrer Johann Vogts ins Auge gefafst, 
mit dem man wohl immer in Berührung geblieben wart) und der, 
wie es scheint, im Jahre 1591 an den Niederrhein gekommen 
war, um mit den Bürgermeistern — sei es in Essen oder 
an einem dritten Orte — zu unterhandeln.2) Jetzt schickte 
man ihm unter dem 24. Juli 1591 kurzer Hand eine Berufungs-
urkunde zu, offenbar in der Hoffnung, ihn dadurch zu baldigem 
Erscheinen in Essen zu veranlassen. — Vogts war es nicht 
unbekannt, dafs Berger, seit er ihn nach Essen empfohlen hatte, 
in seiner Überzeugung wankend geworden war; im Auftrage der 
Bürgermeister hatte er die Marburger theologische Fakultät ver-
anlafst, einige Artikel aufzustellen, die Berger zur Aufserung vor-
gelegt werden sollten. In welchem Mafse dieser schon calvinische 
Lehrsätze offen von der Kanzel herab verkündet hatte, war ihm 
unbekannt geblieben. Jetzt erfuhr er es durch Johann Becker. 
Dieser hatte an dem Rektor Philipp Marsilius einen Bundesgenossen 
gefunden, und beide hatten die kurz zuvor auch dem Rate mit-
geteilten ketzerischen Sätze aus Bergers Predigten an Vogts ein-
gesandt. Dieser wurde hierdurch sehr stutzig gemacht und schrieb 
den Bürgermeistern am 29. Juli, er könne mit einem Manne, wie 
Berger, nicht zusammenwirken. Zwar suchte man ihm seine Be-
denken auszureden 3): man könne sich nicht erinnern, dafs Berger 
sich so, wie behauptet werde, geäufsert habe; Becker suche Vogts 
nur deshalb von Essen fernzuhalten, weil er selbst die Hoffnung, 
wieder angenommen zu werden, noch nicht aufgegeben habe. Allein 
Vogts liefs sich in seinem Gewissen nicht irre machen. Am 
20. September übersandte er die Artikel der Marburger Theologen 
und machte sein Kommen davon abhängig, dafs Berger diese 
unterschreibe. Da Berger sich Bedenkzeit ausbat, und die Bürger- 

0 Vergl. S. 32 ff. 

2) Joh. Vogts an die Bürgermeister 29. Juli 1591:. . . „alls von der-
selbigen also meinen Abscheidt' genommen", habe er versprochen „furderlich 
Articnlos Christianae religionis, und wie sie in facultate Theologica Marpurgi 

bekanth werden, herüber zu schicken und D. Joanni Mauricio zukommen zu 
lassen, darüber seiner resolution zu gewarten". Damals hatte Vogts auch die 
Essener Predigerartikel unterschrieben; seine Unterschrift lautet: Ego Joes. Prae-

torius Mulhemianus hisce articulis Augustanae Confessio. conformibus animo et 
mann subscribo. 

2) Schreiben an Yogis vom 11. September 1591. 
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auf diese Zustimmungserklärungen verlas Berger das Bekenntnis 
am 15. Juli nach der Predigt vor der ganzen Gemeinde.') Als 
Glintzing nun ebenfalls ein Bekenntnis von der Kanzel verlas und 
der Streit der beiden Theologen den Gottesdienst zu überwuchern 
drohte, forderte der Rat am 28. Juli beide zu einem Religions-
gespräche vor, dem aufser dem Rate auch die Vierundzwanzig und 
einige angesehene in Essen ohne Bürgerrecht ansässige Männer 
adligen und nichtadligen Standes beiwohnten.2) Bergers Anhänger 
behaupteten, dieser habe seinen Gegner in der Disputation zum 
Stillschweigen gebracht, ja der eine der beiden Bürgermeister sollte 
gesagt haben, er müsse bekennen, dafs Berger in der Ubiquitäts-
und Abendmahlsfrage im Rechte sei.3) Das Ergebnis war ein 
Kompromifs der beiden streitenden Parteien; beiden Predigern 
wurde auferlegt, sich alles Schmähens und alles gewaltsamen Hinein-
ziehens der streitigen Punkte zu enthalten und sich auf die Aus-
legung ihres Textes zu beschränken, sowie binnen acht Tagen ihr 
von der Kanzel verlesenes Bekenntnis dem Rate schriftlich ein-
zuliefern.4) 

Allein der Rat war keineswegs gesonnen, dem Calvinismus 
in Essen auf die Dauer Gleichberechtigung zu gewähren.5) Nach-
dem Glintzing die Stadt wieder verlassen hatte,6) knüpfte man 
von neuem Verhandlungen mit Johann Vogts an. Am 9. April 
schrieb man an seinen Landesherrn, den Grafen Philipp von Isenburg-
Büdingen, man beabsichtige den einen der Prediger der Stadt zu 
entlassen, da er, obschon zu Marburg ordiniert, der calvinischen 
Lehre beizupflichten scheine; zugleich wurde der Graf um Ent-
lassung Vogts' gebeten. Allein es erfolgte ein abschlägiger Bescheid.7) 
Vogts, der nun endlich Ernst zu sehen glaubte, wäre gern nach 

Teschemacher, Kirchenannalen (Abschr. d. B. G.-V.) p. 623; vgl. Bouterwek, 
Gesch. der lat. Schule zu Elberfeld, S. 9. 

2) Protestationsschriften des Vorstandes vom 6. Aug. und 11. Sept. 1593. 
9 Protest v. 11. Sept. 
4) Entwurf des Ratsbeschlusses vom 28. Juli 1592 im Städt. Arch. 
5) Wahrscheinlich gehört in die Zeit nach dieser Verhandlung das von 

Kaufmann in seinen chronologischen Notizen zum Jahre 1592 erwähnte Schreiben 

der Prediger zu Frankfurt „sine dubio causas religionis continens". Wahrschein-
lich hatte Vogts, der sich häufig in Frankfurt aufhielt, das Schreiben veranlafst, 
um dem Essener Rat das Gewissen zu schärfen. 

6) Er war später Pfarrer in Hamm. (Urk. v. 13. Okt. 1596 in einem Kopial- 
buch des Städt. Arch.) 

2) Der Graf an seinen Advokaten, Dr. Johann Faust in Frankfurt, 14. April 1593. 
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Essen gekommen,') allein auch er vermochte den Grafen nicht 
umzustimmen; am 4. Juni wiederholte dieser seine Ablehnung in 
nachdrücklicher Weis e.2) 

Der Essener Rat hatte schon einen Ersatz ins Auge gefafst. 
Der Rektor Marsilius hatte, vielleicht infolge jenes hinter dem 
Rücken des Rates geschriebenen Briefes an Johann Vogts, jeden-
falls aber wegen seiner leidenschaftlichen Opposition gegen Berger, 
sein Amt in Essen verloren und leitete jetzt die Schule der lutherischen 
Gemeinde in Aachen.3) Auch Johann Becker hatte sich dorthin 
gewandt und in dem benachbarten Stolberg eine Pfarre gefunden.') 
Beide hofften noch immer, einmal nach Essen zurückberufen zu 
werden und beobachteten den Verlauf der dortigen Dinge mit 
scharfem Auge. Durch sie scheint der Superintendent der Aachener 
Lutheraner, Johann Engels, erfahren zu haben, dafs der Essener 
Rat einen Pfarrer suche. Da er mit seinen Amtsgenossen zerfallen 
war und sich mit dem Gedanken trug, Aachen zu verlassen,5) so 
erbot er sich, auf einige Zeit nach Essen zu kommen. Sein Stand-
punkt sagte dem Essener Rate zu, der weder einen Flacianer oder 
Anhänger der Ubiquität, noch einen Kryptocalvinisten haben wollte; 
auch dafs er aus Jülich- stammte, mithin seine Mundart den 
Essenern verständlich war, sprach zu seinen Gunsten.6) So erliefs 
denn der Rat am 16. Juni 1593 ein Schreiben an Engels, in dem 
dieser gebeten wurde, wenn er die Essener Pfarre nicht auf die 
Dauer annehmen könne, doch solange ihre Verwaltung zu über-
nehmen, bis der Friede hergestellt und die Gemeinde mit recht-
gläubigen Predigern versorgt sei. Zugleich erging an Marsilius 
die Bitte, seinen Einflufs geltend zu machen, damit Engels die 
Berufung annehme.7) 

Vogts an den Rat, 25. April 1593. 
2) Brief des Grafen an Vogts. 
3) Vgl. Hansen, Beiträge zur Gesch. v. Aachen, I, 33, Anm. 
4) Am 13. Januar 1591 hatte er sein Haus in Essen unter Vorbehalt des 

Rückkaufsrechtes veräufsert; im Februar 1595 war er noch in Stolberg, ein Jahr 
später finden wir ihn als Pfarrer in Lennep, wo er i. J. 1614 starb. (Kopialbuch 
des Städt. Arch.; Hansen, a. a. 0., S. 79; v. Berg, Gesch, der evang. Gemeinde 
in Lennep, S. 128.) 

5) Er hatte im Januar und im März 1593 Entlassungsgesuche eingereicht, 
sich aber dann zum Bleiben bewegen lassen. Hansen a. a. 0., S. 56 ff. 

6) Der Rat an Marsilius, 16. Juni 1593. 
7) Auch an Vogts wurde unter dem gleichen Datum die Berufung Engels' 

mitgeteilt. 
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Der so Eingeladene traf in den letzten Tagen des Juli in 
Essen ein,l) und nun» folgten sich die Ereignisse mit grofser 
Schnelligkeit. Am 2. August richteten die Führer der Lutheraner 
in der Bürgerschaft eine Bittschrift an den Rat, Berger, der keine 
Bestallung habe und „sich seines Amtes selbst entsetzt habe", zu 
entfernen und Engels an seiner Stelle anzunehmen. Als der Rat 
zur Beschlufsfassung hierüber berufen wurde, hielt sich von den 
beiden calvinistischen Ratsverwandten der eine, Heinrich Hüllen, 
von der Sitzung fern, der andere, Johann von Sevenar, erschien 
zwar, verliefs aber den Rat, als er merkte, was man beschliefsen 
wollte. Hierauf beschlofs der Rat die Absetzung Bergers und liefs 
diesem am Mittwoch den 4. August durch einen Ratsdiener die 
Kanzel verbieten. Allein Bergers Anhänger liefsen sich nicht so 
leicht einschüchtern. Von den sechzehn Mitgliedern des Vorstandes 2) 
standen elf auf seiner Seite; unter der Führung der zwei genannten 
Ratsmitglieder begaben sie sich am 6. August zu dem älteren 
Bürgermeister Rötger von Devens und verlangten Einberufung des 
gesamten Rates, vor dem sie dann ihre Beschwerden vorbringen 
wollten.3) Als der Bürgermeister nur auf eine schriftliche Eingabe 
schriftlichen Bescheid des Rates in Aussicht stellte,4) reichten die 
Vorsteher noch an demselben Tage durch Notar und Zeugen beim 
Rate eine offenbar schon vorher abgefafste Verwahrung ein. Wie 
Berger durch einhelligen Beschlufs des Rates und Vorstandes 
berufen sei, so könne er auch nur durch einen solchen seines 
Amtes entsetzt werden. Bis er durch unparteiische Richter aus 
Gottes Wort widerlegt sei, würden sie ihn gegen alle Angriffe 
aufrecht halten und nötigenfalls die Entscheidung des Herzogs von 
Kleve, als des Schirmfürsten der Stadt, anrufen. In seiner Ant-
wort, vom 7. August, wies der Rat die Behauptung, der Vorstand 
habe bei der Berufung Bergers mitgewirkt, entschieden zurück; 
überhaupt sei dieser nur „auf Versuch" angenommen, habe deshalb 
auch keine Bestallungsurkunde erhalten. Das Recht der Anstellung 
und Entlassung von Predigern stehe allein dem Rate zu, wie denn 
auch der Vorstand früher erklärt habe, er wolle damit nichts zu 
thun haben. Über den Protest müsse der Rat sich umsomehr 

1) „Newlieher Dag", heifst es in der Bittschrift der Lutheraner vom 2. August. 

2) 24 waren es nur mit Einrechnung der 8 Bauermeister. 

3) Protest vom 11. September. 

4) Antwort des Rates auf den Protest Sevenars und Hüllens vom 6. Sept. 
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verwundern, als in Essen niemand in seinem Gewissen „betrübt, 
noch coangustiert, viel weniger zu einer oder der andern Religion 
genötigt werde", sondern jeder „vermöge des aufgerichteten Religions-
friedens" Duldung geniefse. 

Am 8. August liefs sich der Bürgermeister etwas entgegen-
kommender vernehmen, daher sahen die Vorsteher fürs erste von 
weiteren Schritten ab.1) Indes da auf jene Worte keine ent-
sprechenden Thaten folgten, reichten am 11. September die elf 
Vorsteher einen noch nachdrücklicheren und umfangreicheren Protest 
ein. Sie hielten ihre Behauptung aufrecht, Berger sei mit ihrem 
„Consent, guten Wissen und Willen" angestellt und zwar nicht 
nur auf Probe, wie seine vierjährige Amtsführung beweise. Wichtige 
Sachen seien stets unter Zuziehung des Vorstandes verhandelt 
worden; und hier handle es sich um nichts Geringeres, als das 
Seelenheil! Freilich habe man versucht, den Vorstand von der 
Berufung der Geistlichen auszuschliefsen und „sich eine sondere 
Religion andichten wollen«, aber jener habe niemals auf sein Recht 
verzichtet. Durchaus unstatthaft sei es, dafs bei der Absetzung 
Bergers auch die katholischen Ratsverwandten — fünf an der 
Zahl — mit abgestimmt hätten.2) Überhaupt komme in der ganzen 
Angelegenheit nur der Wille von zwei oder drei Personen (gemeint 
sind wohl namentlich die beiden Bürgermeister und der Stadt-
sekretär Gryp) zum Ausdruck, die ihren „Jabrüdern" Sitz im Rate 
verschafft hätten. Der Rat sei zu einem Erbrat,3) in dem die 
Stellen sich forterbten, das Bürgermeisteramt gegen die alten 
Privilegien, Freiheiten und Protokolle zu einem dauernden Regiment 
geworden. — Mit Genugthuung nahm man die Versicherung des 
Rates auf, dafs in Essen niemand in seinem Gewissen bedrängt 
werde, denn demgemäfs könne der Rat auch nichts gegen die Teil-
nehmer der „christlichen Exercitia" vornehmen — gemeint sind 

1) Protest vom 11. September: „weil folgentz am Sonntagh den achten Augusti 
der Bürgermeister mit wilifariger Erbietungh ettwas stillzuhalten begert." 

2) Wie anderwärts, so suchten namentlich auch in Aachen die Lutheraner 
die Bundesgenossenschaft der Katholiken gegen die Calvinisten. Vgl. Hansen, Beitr. 
z. Gesch. v. Aachen I, 42ff. 

3) „Erbrhadt" ist, wie aus der Schreibweise und dem Zusammenhang deut-
lich hervorgeht, hier nicht als Abkürzung für „Ehrbarer Rat" aufzufassen; auch 

im Jahre 1600 kehrt die Beschwerde über den aufgerichteten Erbrat wieder; vgl. 
Geuer, Beitr. z. Gesch. v. Stadt u. Stift Essen XIV, 77f., der allerdings mehrfach 

„ein Erbrat" schreibt, wo es: „ein Erb. Rat" beifsen muß. 
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wohl die calvinistischen Versammlungen in Privathäusern, die 
schon Barenbroch (vgl. ob. S. 22) verfolgt hatte. Hinsichtlich 
der Zugehörigkeit zur Augsburgischen Konfession berief man sich 
auf den Augsburger Reichstag von 1566, wo die Reichsstände, 
obschon sie nicht in allen Glaubensartikeln übereinstimmten, sich 
doch nicht gegenseitig auszuschliefsen versucht hätten, weil man 
in dem Haupt- und Ausgangspunkt der Reformation, der Recht-
fertigung durch den Glauben, einig sei. Wolle der Rat sich in 
Glaubenssachen nicht den benachbarten Städten anschliefsen, wie 
dies „der Union halber« zu wünschen wäre, so möge er auf den 
schon früher gethanen Vorschlag eingehen, das Schiedsgericht des 
Herzogs anzurufen, statt eine Beschwerde der Gemeinde abzuwarten. 
Endlich versuchte der Vorstand noch einen Druck auf den Bat 
auszuüben, indem er wiederholt jede Haftbarkeit der Gemeinde für 
die ohne ihr Zuthun entstandenen kostspieligen Prozesse wegen der 
geistlichen Güter ablehnte; der Rat, der die Einkünfte dieser Güter, 
ohne je davon Rechnung zu legen, verwende, um immer neue 
Prediger seiner Partei kommen zu lassen, möge auch die Ver-
antwortung für den Ausgang tragen. 

Allein der Rat beharrte auf seinem Standpunkte. Berger, 
so erklärte er, 1) habe, ganz abgesehen davon, dafs er keine 
Bestallungsurkunde erhalten habe, durch Verletzung der von ihm 
unterschriebenen Predigerartikel sein Amt verwirkt. Die Vierund-
zwanzig hätten früher selbst die Mitwirkung bei der Berufung von 
Predigern abgelehnt. Über die Erklärung des Vorstandes in Betreff 
der geistlichen Güter äufserte sich der Rat sehr befremdet, da 
diese Frage doch einen integrierenden Bestandteil des grofsen 
Prozesses vor dem Reichskammergericht ausmache; übrigens könne 
jederzeit bewiesen werden, dafs die Einkünfte der Vikarien nur 
ad pios usus, zur Besoldung von Predigern und Schulmeistern, 
und nicht im geringsten zn irgend welchem Privatvorteil verwandt 
seien. 

Ganz rücksichtslos gingen die Bürgermeister gegen die beiden 
protestierenden Ratsverwandten, den 70 jährigen Johann von Sevenar, 
der seit 40 Jahren Mitglied des Rates war, und den früheren 
Stadtrentmeister Heinrich Hüllen vor. Mit der Begründung, dafs 
sie sich dem Rate feindlich gezeigt hätten, liefs man sie zu 

1) Die Antwort des Rats auf den zweiten Protest der Vierundzwanzig ist 
undatiert, aber offenbar sofort abgefafst. 
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Beratungen über die schwebende Angelegenheit nicht mehr einladen 
und betrachtete sie, als sie nun auch die Teilnahme an anderen 
Sitzungen ablehnten, einfach als ausgeschieden.1) 

Damit scheint es sein Bewenden gehabt zu haben; wir hören 
nicht, dafs die Vierundzwanzig die angedrohte Beschwerde am 
herzoglichen Hofe eingereicht hätten; auch dauerte das Willkür-
regiment des Rates in religiöser und politischer Beziehung bis zum 
Jahre 1600 fort. — Niemand frohlockte über den Sturz des 
»Kalberteufels« unbändiger als der Rektor Marsilius. Von Aachen 
aus suchte er den Rat aufzuhetzen,2) dafs nur ja dem Aufrührer 
Mauritius alsbald die Stadt verboten und keine heimlichen Predigten 
und Zusammenkünfte geduldet würden, deren Schädlichkeit und 
Gefährlichkeit man wohl erkannt habe. Die andern Häupter des 
Aufruhrs solle man so strafen, dafs die Obrigkeit künftig bei ihrer 
»Reputation und Autorität« bleibe; anderwärts würde man solche 
Bösewichter einsperren und so lange protestieren lassen, bis sie sich 
anders besönnen. Vor allem möge man sich erinnern, dafs einige 
von den Protestierenden, wie Dr. Kumpsthof, keine Bürger seien; 
in Sachen, die Gottes Ehre und der ganzen Gemeinde Wohlfahrt 
anginge, dürfe man nicht weichmütig sein. 

Der Rat hatte Marsilius um seine Vermittelung bei dem 
lutherischen Konsistorium in Aachen gebeten, weil er Johann Engels 
wenigstens solange in Essen zu behalten wünschte, bis es gelungen 
wäre, einen Ersatz für ihn zu finden. Da gegen die Aachener 
ein Prozefs beim Kaiser anhängig gemacht war und sie in dieser 
gefährdeten Lage ihres langjährigen ersten Pfarrers nicht entbehren 
wollten,3) so berief der Essener Rat auf Marsilius' warme Empfehlung 
den Lic. Philipp Hersel, der als zweiter Prediger im Dienste der 
Witwe des Grafen Dietrich von Manderscheid zu Schleiden stand.4) 
Dieser hielt, nachdem Berger zu Ende Oktober die Stadt verlassen 

1) Vgl. den Protest beider Ratsverwandten vom 6. Sept. 1593 und die 
Antwort des Rates. 

Marsilius an seinen Gevatter, den Ratsverwandten Friedrich Vofs. S. Urk. 3. 

3) Prediger und Vorsteher der Aachener luth. Gemeinde an den Essener 
Rat, praes. 4. Sept. 1593. 

4) Gräfin Elisabeth von Manderscheid - Schleiden an den Rat, 13. Sept. 
1593. Hersel war ein Kölner (Zopf, S. 23), er hatte schon dem Gatten der Gräfin, 
dem im Jahre 1593 verstorbenen Grafen Dietrich gedient (der Rat an Job. Vogts, 
23. März 1594). 
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hatte,') am ersten Adventssonntag 1593 seine Antrittspredigt 
„Von der wahren Gegenwärtigkeit des Leibs und Bluts Christi im 
heiligen Abendmahl.2) Etwa nach Jahresfrist trat an seine Seite 
als zweiter Prediger Johann Stadtmann, der in Unna als Kaplan 
wegen seines Gegensatzes gegen Joh. Maur. Berger entlassen war.5) 

So war die Herrschaft der Lutheraner für absehbare Zeit 
gesichert und bald darauf mufs auch Marsilius nach Essen zurück-
gekehrt sein: 1595 wird er noch in Aachen als Lehrer erwähnt:1) 
die Katastrophe, die im Juli 1598 über die dortige lutherische 
Gemeinde hereinbrach, hat er nicht abgewartet, schon im Juni 
finden wir ihn wieder in Essen.5) Er sah also seine Hoffnung 
erfüllt und konnte sein im Jahre 1589 gekauftes Haus auf dem 
Bott, das er behalten hatte,6) wieder beziehen. Wer während seiner 

1) Berger an den Rat, 29. Okt. 1593. 	Berger fand eine Anstellung in 
Unna, wurde aber auch von dort 1596 durch die Lutheraner vertrieben; Heppe, 

Gesch. d. evang. Gern. d. Grafsch. Mark, S. 73. — Teschemacher (Kirchenann. 

p. 645) erzählt von ihm folgendes: Zu Unna hat die volligere Reformation ein 
Franciscaner-Mönch Eberhardus Bergerus von Essen, welcher Spittil- oder Statt-
prediger daselbsten gewesen, eingeführet, bey welchem alfs Johan Baropius, pastor 

Reinholdi zu Dordtmundt einen Heidelbergischen Catechismum auf seiner Taffel 
liegendt gefunden, hat er zu ihm gesagt: „Gehestu in diesem Kohlgarten müsen 

mausen)?", darauff er dan geantwortet: „Der Tittel ist Calvinisch, aber dafs 

Buch kompt mit-Gotteswort überein." — Diese Erzählung wird richtig sein; 

Johann Barop war 1585 bis 1613 Pastor an S. Reinoldi in Dortmund. Nur hat 
Berger, der Johann Mauritius hiefs, nicht die Reformation in Unna eingeführt; 

dies that vielmehr im Jahre 1558 Eberhard Wortmann aus Lütgendortmund. 
2) Confessio oder Bekhentnufs Ehrn Philipsen Hersels, der Heyl. Schrifft 

Licent. etc. im Städt. Archiv. — Seine Berufung erfolgte schon am 27. Sept. 1593. 
(Past. Erlsberger an den Rat, 7. Juni 1618.) 

3) Heppe, Gesch. d. evang. Gem. d. Grafsch. Mark, S. 72. — Stadtmarin 

stammte aus Werne im Münsterland (Zopf, S. 23), war aber mit einer Essener 
Bürgerstochter verheiratet und hatte sich schon unmittelbar nach Bergers Absetzung 

um eine Pfarrstelle in Essen beworben (sein Schreiben an den Rat pr. 21. Sept. 1593); 
zu Anfang 1594 hatte Joh. Vogts einen Prediger nach Essen empfohlen, der Rat 
hatte ihn aber abgelehnt, weil er Hersel in der Wahl seines Amtsgenossen freie 

Hand lassen wollte (Schreiben Vogts' an den Bürgermeister Lic. Stratmann vom 

3. Februar, Antwort vom 23. März); am 5. April berief man auf Hersels Empfehlung 
Michael Mularth aus Walpenberg, bisher Prediger in Cranenburg ; schon am 3. Juni 

bot man Stadtmann die Stelle an mit dem Wunsche, sie spätestens zu Michaelis 
anzutreten. Am 27. November drängt der Rat auf Beschleunigung seiner Ankunft. 

4) Hansen, a. a. 0., S. 33, Anm. 

5) Stadtrechnung von 1598 (Juni): Dem Recttor Pflippo Marzillio wegen der 
Comedien, so agert, yhm uifs Bevell bezaltt zwey richstall. 

6) Mehrere Urkunden darüber in einem Copialbuch des Städt. Archivs. 
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Abwesenheit das Rektorat verwaltet hatte, ist nicht ersichtlich.1) 
Marsilius hat seine Wiedereinsetzung nicht lange überlebt; am 
20. Dez. 1598 zogen die Spanier in Essen ein; als sie am 13. April 
die Stadt wieder verliefsen, brach eine furchtbare Pest aus, die, 
wie ein späterer Chronist sagt, so grausam wütete, »dafs bei der 
damaligen betrübten Einsamkeit hin und wieder die Strarsen der 
Stadt, gleich einem Kirchhof, mit grünem Gras oder Rasen bewachsen 
gewesen.« 2) Diese Pest raffte auch den streitbaren Rektor 
Marsilius dahin. 

5) Wahrscheinlich ist hier der Platz für den Geschichtsforscher Cornelius 
Mevius, der in Essen Rektor gewesen sein soll. Vergl. von Steinen, Quellen der 

Westpb. Historie, S. 112 ff.; Seibertz, Quellen der Westf. Gesch. I, 285 f. —
Mevius war aus Hattingen gebürtig, vielleicht war der 1581 gestorbene Pfarrer 

Gottfried Mevius sein Vater. (neppe, Gesch. d. evang. Gern. d. Grafsch. Mark, 
S. 280; Darpe, Gesch. d. Stadt Bochum, S. 150.) Er plante mit dem gleichfalls 
in Essen lebenden Johannes Ursinus (vergl. unten) und dem Dortmunder Detmar 

Mülher eine umfassende Geschichte Westfalens. Der Entwurf zur Geschichte der 

62;haft Mark erschien unter dem Titel „Methodus qperis unive;si. quoUgtmsrus 

Mülherus et Cornelius Mevius 

Francofurtensibus volente Deo if:t212bIteni-PrOducent."  von Steinen (a. a. S. 13 ff.) 

nimmt an, die Ausführung sei durch Ursinus' Tod ins Stocken geraten; nur eine 
„Historische Beschreibung der Stadt und Grafschaft Dortmund" brachten Mülher 

und Mevius zustande (gedruckt be' Seiher.1.4...«Quellen,I,221=7380). Aufser diesem 
Werke und einer noch kürzeren Dortmunder Chronik nennt v. Steinen ein 
„Hodoeporium imperfecti itineris, quod C. Meve et Joannes Gobbelius Unnam 
facere constituerant" und ein Jaricomine Rurae" in lateinischen Versen, „worinne 

dieser Flufs nebst den beyliegenden Oerthern kürzlich beschrieben und zugleich 
die Städte Duisburg, Hattingen, Schwerte und Blankenstein mit der Feder 
abgerissen, vorgestellet werden." — Übrigens stand Mevius auch in freundschaft-
lichem Verhältnis zu dem Essener Dechanten Wirich Hiltrop, der ihm eine eigen-

händige Abschrift des von ihm verfafsten Äbtissinnenkataloges übertiefs (gedruckt 

bei Seibertz, a. a. 0., II, 455 ff.). Er blieb, nachdem er das Rektorat der Schule 

wieder verloren hatte, in Essen, mufs aber beim Rate nicht gut angeschrieben 
gewesen sein. Als er im Jahre 1621 in Wattenscheid Hochzeit hielt, ohne sich 
in Essen aufbieten zu lassen, schritt man gerichtlich gegen ihn ein; während des 
30jährigen Krieges wurde er wiederholt mit besonders schweren Schatzungen 
belegt. Vielleicht war er, wie sein Freund Ursinus, reformiert; er wäre dann 

unter dem Einflusse Joh. Maur. Bergers an die Stelle des lutherischen Eiferers 
Marsinns gesetzt worden. — Als er zwischen 1626 und 1630 gestorben war, zog 

seine Witwe nach seinem Geburtsorte Hattingen. 

2) Zopf, Mskr. S. 15. — Auf die furchtbaren Wirkungen dieser Pest wirft 
der Umstand ein Licht, dafs in der zweiten Häfte des Jahres 1599 sich nur zwei 
Eintragungen von Rechtsakten im Copialbuch der Stadt finden. 
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Sein Nachfolger wurde der bisherige Konrektor Nicolaus 
Xylotechnus oder Fabricius l). Über seine Persönlichkeit und amt-
liche Thätigkeit ist so gut wie nichts bekannt. Er trat 1613 
oder 1614 in den Ruhestand, starb aber erst im Jahre 1622.2) 
Der streng lutherische Charakter der Schule ist zweifellos auch 
unter seiner Amtsführung gewahrt worden. Denn für die Essener 
Geistlichkeit blieb nach wie vor die Bekämpfung des Calvinismus 
der oberste Gesichtspunkt. Nicht als ob die Reformierten noch 
einmal versucht hätten, zur Herrschaft zu gelangen. Ein völliger 
Umschwung war eingetreten: während bisher die Reformierten die 
breite Masse des Volks für sich gehabt hatten, gelang es jetzt 
den lutherischen Predigern, ihnen diesen Rückhalt zu entziehen.3) 
Ihre Zahl verminderte sich, und am Anfange des 17. Jahrhunderts 
trug die Gemeinde vielmehr ein aristokratisches Gepräge. Aber 
sie machten wiederholt den Versuch, zu einem geregelten und wo 
möglich öffentlich anerkannten Gottesdienst zu gelangen, und schon 
hierin sahen die lutherischen Eiferer ein unerträgliches Ärgernis. —
An der Spitze der Calvinisten standen einflufsreiche und bedeutende 
Männer, wie Dr. Kumpsthof, Syndikus des gräflichen Kapitels,4) 
und Philipp von Sevenar, wohl der Sohn des oben erwähnten 
Johann. Unter seiner Führung hatte die Bürgerschaft im Jahre 
1600 den verhafsten „Erbrat" und seine Häupter, die Bürger-
meister Rötger von Devens und Johann Stratmann und den Stadt-
schreiber Johann Gryp, gestürzt,5) Abstellung mancher Beschwerden 6) 

1) Zopf, Mskr. S. 32. 
2) Eberh. Wittgens Essener Chronik, Ztsch. d. Berg. Gesch.-Ver. XI, 160: 

In der Wochen fur Pfingsten Anno 1622 ist gestorben der alte Rektor Filotochmius, 
Wilhelm Lose und Hieron. Rosenthal, denen ich allen drein die Leichpredigt 
gehalten. 

3) Kaufmann, Mskr. f. 13: „Dafs durch die treue Wachsamkeit der H.H. 
Prediger ihr Anhang je länger, je mehr abnehme, auch die gemeine Bürger je mehr 
und mehr ihr Vorhaben nicht gebilliget." 

Sinemus, Reformation in Breisig, S. 58, wo er fälschlich Bumpstorff 
genannt wird; mehr oder weniger offen bekannten sich zur reformierten Lehre 
nicht nur die Äbtissin Margaretha Elisabeth v. Manderscheid-Gerolstein, sondern 
namentlich auch die Pröpstin, Gräfin Felicitas v. Eberstein (zugleich Äbtissin von 
Herford). 

5) Geuer in den Beitr. z. Gesch. v. Stadt u. Stift Essen, XIV, 79. 
6) Unter anderm scheint damals der eigenmächtigen Verwaltung der geist-

lichen Güter ein Ende gemacht zu sein; vom Jahre 1603/4  ist die erste Rechnung 
des Officium ad pios usus. 
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und eine wesentliche Erweiterung ihrer Rechte durchgesetzt und 
Sevenar zum ersten Bürgermeister erhoben. Allein wenn dieser 
gehofft haben mochte, in seiner neuen Machtstellung den Calvinis-
mus wieder zur Geltung bringen zu können, so täuschte er sich 
in dieser Erwartung. Als im Juni 1600 der Prediger Philipp 
Hersel starb,') setzte zwar der Gemeindevorstand den ihm früher 
bestrittenen Anspruch, bei der Pfarrerwahl mitzuwirken, durch, 
machte aber von seinem Rechte zu gunsten eines Lutheraners, 
Heinrich Erlsberger aus der Grafschaft Mark, Gebrauch, der im 
November seine Probepredigt hielt, jedoch erst im folgenden Jahre 
angestellt zu sein scheint.2) 

Zu einem ersten Zusammenstofs Sevenars mit den Lutheranern 
kam es im Jahre 1602. Der Prediger Johann Stattmann wurde 
wegen seines fortgesetzten Eiferns gegen die Reformierten am 
10. Mai vor den Rat beschieden, ihm durch den Bügermeister 
von Sevenar und die beiden Syndici, Dr. Stratmann und Dr. Schilling, 
Vorhaltungen gemacht und weiteres Lästern gegen Papisten und 
Calvinisten untersagt. Stattmann berief sich auf die Prediger-
artikel, in denen die Bekämpfung des Calvinismus geradezu vor-
geschrieben war, scheint es aber doch zu den angedrohten schärferen 
Mafsregeln des Rates nicht haben kommen zu lassen. Zwei Jahre 
später brach der Kampf mit vermehrter Heftigkeit los. In der 
Absicht, Gottesdienste in 14tägigen Zwischenräumen einzurichten, 
liefsen die Reformierten den Prediger Rotger Toxander 3) aus 

Eberh. Wittgen, a. a. 0., S. 144. — Am 4. August bat der andere 

Prediger, Johann Stattmann um Berufung eines Nachfolgers für Hersel und sprach 
dabei die Hoffnung aus, dafs man ihm niemand aufdringen werde, „der einer 
andern Lehre und Religion zugethan sei". 

2) Wittgen, a. a. 0., sagt, er habe am 26. Nov. 1600 „seine erste Versuch—

predigt gehalten" und sei „folgens darauff" angenommen worden. — Man scheint 
lange geschwankt zu haben; noch am 10. April wandte sich der Rat an den 

inzwischen aus Aachen vertriebenen Johann Engels, der jetzt in Babenhausen 
(bei Darmstadt) Pfarrer war, mit der Bitte um Empfehlung eines Predigers; doch 
wufste dieser keinen aufzutreiben : einer, den er zur Meldung aufgefordert, hatte 
ihm geantwortet: der Ort (Essen) sei ihm immer verdächtig gewesen; er wisse 

sich „in solche wüstweltliche Händel übel zu schicken". So verwies Engels den 
Rat an die Universität Marburg (Schreiben v. 12. Mai 1601). — Dafs Erlsberger 

erst im Jahre 1601 berufen wurde, giebt er selbst in einem späteren Schreiben 

an (7. Juni 1618). 

8) Unter den Teilnehmern der Duisburger Generalsynode von 1610 wird ein 

Rutgerus Topander aus Aardenberg genannt. 
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Langenberg kommen, und dieser predigte am Sonntag Judica, 
4. April 1604 in Dr. Kumpsthofs Hause vor zahlreichen Zuhörern, 
unter• denen sich auch der erste Bürgermeister Philipp von Sevenar 
und der Syndikus Dr. Schilling befanden. Als hiervon der jüngere 
Bürgermeister, Lic. Jonas von Basseroth Kenntnis erhielt, ver-
sammelte er noch am Sonntag Vormittag Rat und Vierundzwanzig 
und liefs zunächst einige Teilnehmer der Versammlung, sodann 
den fremden Prediger vorladen. Diesen bekam der Rat nicht in 
seine Gewalt, Kumpsthof und Sevenar schafften ihn am folgenden 
Tage heimlich aus der Stadt. Gegen die reformierten Bürger 
aber wurde nunmehr eingeschritten. Am 5. April versammelten 
sich die Gilden und Ämter, am 6. trugen sie dem Rate und den 
24 ihre Forderungen vor. Auf ihr Verlangen wurde der Syndikus 
Dr. Schilling seines Amtes entkleidet und zwei Bürger, Jakob 
und Johann Beer 1) gen. Heler des Bürgerrechtes verlustig erklärt, 
weil sie Miturheber der Versammlung gewesen seien und sich den 
Prädikanten der Stadt widersetzt und ihnen Übles nachgeredet 
hätten. Über die weitere Forderung der Gemeinde, dafs von jetzt 

1) Wahrscheinlich ist dies der sonst unter dem Namen Johannes Ursinus 
bekannte Geschichtsforscher (vgl. ob. S. 45, Anm. 1). Derselbe hiefs in der 

That eigentlich Baer (vgl. Seibertz, Quellen der westf. Gesch. 1, 285 u. 380 Anm.), 
war aus Essen- gebürtig, lebte auch daselbst als Bürger (Henrivas ab Hövel, 
Speculum Westphaliae, p. 29 des Münsterschen Manuskripts) und betrieb das 

Gewerbe eines „Buchführers" oder Buchhändlers. Nach seinem Grofsoheim, dem 
berühmten Konrad von Heresbach, nannte er sich auch Heresbachius — (ein 
Peter Hertsbach -wird unter den Essener Reformierten genannt). Wie oben er-
-wähnt, beabsichtigten Detm. Mülher und Corn. Mewe mit seiner Beihilfe ein 

grofses Werk über die westfälische Geschichte zu veröffentlichen. Das Unter-
nehmen, an dem sich Ursinus wohl ebenso sehr als Buchhändler wie als Schrift-

steller beteiligen sollte, ist in den Anfängen stecken geblieben; doch ist Ursinus' 
Vorarbeit dazu, eine Geschich1Westfalens in deutscher Sprache, erhalten. Schon 
Heinrich von Hövel (a. a. 0.) erwähnt das Werk; von Steinen erhielt die Hand-
schrift zur Einsicht von dem damaligen Besitzer, Vikar Johann Ortmann in Steele ; 

seitdem war sie verschollen, bis sie Seibertz in der Hamburger Stadtbibliothek 

wieder auffand. Das Werk schliefst mit dem 17. Dezember 1616 •ab. — Höchst 
wahrscheinlich ist entweder Ursinus oder Mewe auch der Verfasser eines ver-
lorenen Chronicon Essendiense, das von Steinen ebenfalls von dem Vikar Ortmann 
erhielt; der Verfasser desselben erwähnt den Tod der 1621 verstorbenen Essener 

Pröpstin Felicitas Gräfin v. Eberstein mit der Bemerkung, sie sei „in der reinen 
reformierten Religion abgeschieden". (v. Steinen, Vorbericht zu Joh. Hobbelings 
Beschreibüng d. ganzen Stifts Münster.) Dieselbe Essendische Chronik ist es 

wohl, deren Verfasser (bei v. Steinen a. a. 0., Anm. zu S. 90) den Dechanten 

Wirich Hiltrop als seinen „sonderlichen Maecenas und Förderer" bezeichnet. 
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an zum Rat und Vorstand, sowie zur Neuaufnahme in das Bürger-
recht der Stadt nur Katholiken und Lutheraner zugelassen werden 
sollten, setzte der Rat einen Beschlufs bis zur Rückkehr einiger 
abwesender Ratsmitglieder aus, dagegen liefs er dem älteren Bürger-
meister die Schlüssel der Stadt abverlangen. Da Sevenar sich 
weigerte, sie gutwillig herauszugeben, so wurde er auf heftiges 
Drängen der Gemeinde am 8. April seines Amtes entsetzt und 
aus dem Rate gestofsen; auch die übrigen reformierten Rats- und 
Vorstandsmitglieder wurden abgesetzt und zahlreiche Teilnehmer 
der Versammlung mit Brüchtenstrafen belegt.1) — Sevenar be-
ruhigte sich dabei nicht, sondern klagte gegen die Stadt beim 
Reichskammergericht; er erhielt hier zwar eine günstige Ent-
scheidung, aber die Stadt protestierte, und die Sache zog sich 
so lange hin, bis Sevenar darüber starb.2) — Da den Reformierten 
in der Stadt kein Gottesdienst erlaubt wurde, so hielten sie ihn 
von nun an unter dem Schutze der selbst dem Calvinismus er-
gebenen Äbtissin Margaretha Elisabeth von Manderscheid-Gerolstein 3) 
in Altendorf auf einem der Sevenarschen Höfe ab. Allein noch 
im Jahre 1604 starb ihre Gönnerin,4) und die neue Äbtissin 

1) Über die Vorgänge am 4. April existiert ein eigenhändiger Bericht des 

B.-M. votilasseroth, überdie Ratssitzungen vorn 6., 8. und 10. April und vom 
5. Mai protokollarische Aufzeichnungen. Als Teilnehmer der Versammlung werden 

aufser Sevenar, Schilling und Kumpsthof genannt: Johann von Schweden, Johann 

Stecke (Bruder des gewesenen B.-M. Heinrich Stecke), Laurenz Froen , Rutger 
uff dem Graffen, Henrich von der Heiden, Jacob und Johann Baer gen. Heler, 
der Goldschmied Johann Pesch, Hinrich Kroesen, Christian Broell, Jorgen Buse, 

Peter Meyeren, Friedrich Pawes, Dyrich Boerich , Peter Hertzbach, Wilhelm 
Schleuter und Cordt Stuldreier. Letztere beiden wurden aus dem Vorstande aus-

geschlossen. — Als Gegner der Reformierten werden in einer Protestationsschrift 
vom 7. Mai aufgezählt: Lic. Jonas von Basserodt, Martin Franck, Evert Kolckmann, 

Gerhard Tevenar, Christoffer Asbeck, Hermann von der Gaeten. 
2) Kaufmann f. 13. Dagegen Philips von Sevenar als nunmehro abgesetzter 

Bürgermeister bey dem Kayserl. Cammer Gericht zu Speyer sehr hart (soll wohl 

heifsen beschwert od. dgl.) und mandatum restitutionis, doch cum clausula, erhalten, 
dagegen der Rath und Gemeine ihren Gegenbericht zu Speyer gehorsamst ein-

gebracht, und durch Absterben des von Sevenar ist die Sach ohnerörtert hangen 

blieben. — Sevenar lebte noch im Jahre 1611. 

2) Über ihre calvinische Gesinnung vgl. Reiffenberg, Hist. societ. Jesu ad 
Rhen. inf., p. 408; Karsch, d. Stift Rellinghausen in den letzten Jahrzehnten des 
16. Jahrh., Beitr. z. Gesch. v. Stadt u. Stift Essen, Heft XIV, S. 12; Sinemus, 
Reform. u. Gegenreform. in Breisig, S. 58. 

. 4) 27. Nov. in Arnheim, wo sie bei ihrer Schwester, der Witwe des Grafen 

Ludwig (?) von Nassau, verweilt hatte. Vgl. Trofs, Westphalia III, 219. 

4 
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Elisabeth von Berg, die sich die Wiederherstellung der katholischen 
Religion im Stifte zum Ziel gesetzt hatte, verbot die reformierten 
Gottesdienste zur Befriedigung der Essener Lutheraner.') 

Es mag gestattet sein, auf die letzte Phase des bis hierher 
verfolgten Kampfes einzugehen, obschon sie mit der Geschichte der 
Schule in keiner direkten Verbindung steht. Ihr eine Darstellung, 
die sie bisher noch nicht gefunden, zu widmen, ist vielleicht der 
Mühe wert, weil sie einerseits die Geschicke der Stadt in einem 
gröfseren Zusammenhange zeigt, andererseits das Vorhergehende 
durch sie ergänzt und erläutert wird. 

Noch einmal eröffnete sich den Essener Reformierten eine 
Aussicht, die Duldung ihres Gottesdienstes in der Stadt zu erlangen, 
als im Jahre 1609 nach dem Tode des letzten Herzogs von Kleve 
die beiden zunächst erbberechtigten Fürsten, der Kurfürst von 
Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg, gemeinsam von dem 
Erbe Besitz ergriffen. Von dem Neuburger Wolfgang Wilhelm, 
der im Auftrage seines Vaters, des alten Pfalzgrafen, an den Rhein 
kam, war freilich nichts zu hoffen, denn er gehörte zu den Lutheranern, 
die lieber mit den Katholiken eine Verständigung suchten, als den 
Calvinisten Zugeständnisse machten. Indes der brandenburgische 
Bevollmächtigte, Markgraf Ernst, der Bruder des Kurfürsten Johann 
Sigismund, stützte sich von vornherein auf die reformierten Fürsten 
des deutschen Westens, Landgraf Moritz von Hessen, Graf Johann 
von Nassau-Siegen, Prinz Moritz von Oranien, und trat im Mai 
1610 selbst zum reformierten Bekenntnis über. Die Rücksicht 
auf ihn nötigte auch den Pfalzgrafen zu gröfserer Duldsamkeit; 
offenbar waren die Reformierten mit einbegriffen, wenn die Fürsten 
sich verpflichteten, „die katholische römische, wie auch andere 
christliche Religion, wie sie . . . in öffentlichem Gebrauch und 
Übung sei, . . . zuzulassen." 2) Nachdem beide Herren schon im 
Juni 1609 auf ihrer Reise von Dortmund nach Düsseldorf kurze 
Zeit in Essen verweilt hatten und hier, wie auf ihrer ganzen Fahrt, 
mit Jubel begrüfst worden waren,3) trafen sie im Januar bei 
Gelegenheit eines Landtags der klevisch-märkischen Stände zu acht-
tägigem Aufenthalt in der Stadt ein. Während nun der Pfalzgraf 

1) Kaufmann, Mskr. f. 14. 

2) L. Keller, Die Gegenreformation in Westfalen und am Niederrhein III, 22. 

3) Eberh. Wittgens Chronik, Ztsch. d. B. G. V. XI, 146; Keller, a. a. 0., 
S. 20. Die. Reise ging über Bochum, Essen, Kettwig, Ratingen. 
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zweimal dem Gottesdienst in der Marktkirche beiwohnte, liefs Mark-
graf Ernst einen reformierten Prediger oder, wie die Lutheraner 
sich ausdrückten, einen „calvinischen Pfaffen" aus Kettwig kommen 
und auf dem Fürstenhof, dem Sitze des klevischen Rentmeisters, 
predigen.') Gleichzeitig nahmen die Fürsten sich der von der 
Äbtissin bedrängten evangelischen Stiftsdamen an; es kam ein 
Vergleich zustande, nach dem die Pröpstin, die schon genannte 
Gräfin Felicitas von Eberstein, in ihrem reformierten, die beiden 
Gräfinnen von Manderscheid -Virneburg in ihrem lutherischen 
Bekenntnisse nicht gestört werden sollten.2) 

Die Gräfin von Eberstein, die als Äbtissin von Herford und 
Reichsfürstin ein besonderes Anrecht auf freie Ausübung ihrer 
Religion zu haben glaubte, benutzte nun die Anwesenheit des 
Markgrafen Ernst, um im Verein mit ihren Glaubensverwandten 
auf Überlassung des klevischen Hofes zu regelmäfsigen Gottes-
diensten anzutragen. Der Markgraf gewährte diese Bitte, liefs 
beide Bürgermeister zu sich bescheiden und ermahnte sie, die 
Reformierten nicht zu behindern.3) Da indes diese Aufforderung 
unbeachtet blieb, sahen die Pröpstin und die reformierte Gemeinde 
sich genötigt, ein schriftliches Gesuch an beide possidierende Fürsten 
zu richten.4) Es erfolgte nun ein Schreiben des Markgrafen an 
den Rat,3) aber gegen die Gewährung der freien Religionsübung 
erhob sich der leidenschaftliche Widerstand der Lutheraner, vor 
allen Dingen der Geistlichen. Noch immer galt es als Mafsstab 
für die Tüchtigkeit eines Predigers, ob er im Kampfe gegen die 
Calvinisten seinen Mann stand. Nach dem Tode des ersten Predigers 

1) Wittgen, a. a. 0., S. 147; Kaufmann, f. 15. — Ob der Markgraf selbst 
dem Gottesdienst beiwohnte, steht nicht fest. Graf Johann von Nassau - Siegen 

behauptet es in seinem Schreiben an den Rat vom 14. Juli 1611; Wittgen stellt 

es in Abrede. — Der Fürstenhof wurde später zur reformierten Kirche, zuletzt zu 
einer Volksschule umgebaut; er befand sich an der Stelle des jetzigen Stadttheaters. 

2) Bruchstücke zur Gesch. des Stiftes Essen bei Trofs, Westphalia III, 220; 

Wittgen, a. a. 0. — Die eine der beiden Gräfinnen von Manderscheid starb schon 

im März 1611. 

3) Schreiben des Grafen Johann von Nassau-Siegen an den Rat vom 14. Juli 1611. 

4) Beide Schreiben sind in Abschrift auf dein Städt. Archiv vorhanden; das 
der Gräfin ist vom 12. März 1611 (neuen Stils) datiert. 

2) Der Markgraf teilt unter dem 5. März (alten Stils) dem Essener Rate mit, 

dafs er den Reformierten den Fürstenhof zu dem gewünschten Zwecke überlassen habe. 

4* 
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Stattmann,1) der hierin den stärksten Ansprüchen genügt hatte, 
war zunächst der Dr. Johann Hesselbein aus Wesel ins Auge 
gefafst worden, wie Kaufmann sagt, „mit dem Hauptabsehen, weil 
der ein sonderbarer Eiferer gegen die Reformierten war."2) Da 
die Weseler Lutheraner ihn nicht loslassen wollten,3) hatte man auf 
ihn verzichten müssen und dafür den Prediger Heinrich Nollaeus 
berufen, der aus dem Stift Paderborn stammte und in seiner 
Jugend Mönch, dann in Mark bei Hamm und zuletzt in Rietberg 
Pfarrer gewesen, von dort aber durch die Jesuiten und das von 
ihnen beherrschte Grafenpaar vertrieben worden war.4) Nollaeus 
aber war ein „stiller und gelehrter Mann" und so fiel die Führung 
im Kampfe gegen die Calvinisten dem nunmehr älteren Prediger 
Heinrich Erlsberger zu, der denn auch nicht abließ, des „Straf-
amts" gegen sie zu warten 5) und in Predigten und Privatermahnungen 
vor jeder Gemeinschaft mit ihnen als der ewigen Verdammnis 
verfallenen Ketzern zu warnen. Sie wurden als Taufpaten zurück-
gewiesen, ihren Leichen das Begräbnis versagt ,6) ihre gottes-
dienstlichen Versammlungen, Taufen und Trauungen verhindert.7) 

1) Kaufmann, f. 14. Er starb am 22. Juni „mit Frohlocken der Reformierten, 
aber mit grofser Betrübnifs der gantzen Gemeine und redlichen Lutheranern"; sein 
Grab erhielt er zur rechten Seite des Kempensis, auf dem Chor der Gertrudenkirche. 

2) Er stammte aus Frankenberg in Oberhessen; schon als junger Magister 

hatte er heftige Streitigkeiten mit den Reformierten, in deren Hände damals beim 

Regierungsantritt des Landgrafen Moritz die Universität Marburg überging. Von 
Giefsen und später von Wesel aus setzte er diesen Kampf in erbitterten Streit-
schriften fort. Vergl. über ihn Sippel in der Ztsch. d. Berg. Gesch.-Ver. IX, 177 

3) Hesselbein an den Rat 8. Sept. 1610; Antwort des Rats vom Ende 
November. — Kaufmann giebt an, H. habe eine zu schwache Stimme gehabt; 
die Thatsache wird auch in dem Briefwechsel erwähnt, aber die Verhandlung war 

daran nicht gescheitert. — Um den Essener Rat, der wegen ,der vergeblichen 

Bemühungen gegen ihn aufgebracht war, zu versöhnen, widmete ihm Hesselbein 
eine der Streitschriften, die er in Giefsen gegen die Marburger Theologen erscheinen 
liefs. Vergl. Sippel a. a. 0., S. 179. — Hesselbein an den Rat 9. März 1611: 
me tractatulum Miscellaneorum Theologicorum, de quibus in alma Academia Giessena 
publice in magno auditorum coetu per Dei gratiam disserui, vestris nominibus 
inscripsisse. — Im September 1612 auf der luth. Synode in Dinslaken fungierte 

Hesselbein neben dem pfalzgräfl. Hofprediger Weier als geistlicher Inspektor. 
4) Kaufmann, f. 14. — Schreiben des Rats an einen Magistrat, der Nollaeus 

empfohlen hatte, c. 3. Dez. 1610. — Vgl. Keller, Gegenreformation III, 614 f. 
5) Wittgen, a. a. 0., S. 148. 
6) Einen derartigen Fall erwähnt Wittgen, S. 146. 
7) Schreiben des Grafen Johann von Nassau-Siegen an den Rat, 5. Nov. 1611. 

„Ob Ihr euch wol im Gegenspiel bedünken lasset, alfs dafs Ihr niemandt über 
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Auch vor• dem Ansehen des ältesten Bürgermeisters Hinrich Stecke 
schreckte Erlsberger nicht zurück; da sein Bruder ein Calvinist war 
und er selbst im Verdachte stand, die Reformierten zu begünstigen, 
so hatte er fortgesetzte Angriffe zu erleiden.1) über diese 
Haltung Erlsbergers 2) legten am 18. März die Reformierten, an 
ihrer Spitze Philipp von Sevenar, Johann Stecke und Arndt Smeling, 
alle drei Mitglieder alter und angesehener Geschlechter, beim Rate 
Beschwerde ein und sprachen gleichzeitig die Bitte um Bewilligung 
der öffentlichen Religionsübung aus. Sie begründeten diese Bitte 
mit ihrer Teilnahme an allen bürgerlichen Lasten, mit dem Bei-
spiel zahlreicher anderer Reichsstände, dem Toleranzedikt der beiden 
Erbfürsten, sowie der Einräumung des klevischen Hofes durch den 
Markgrafen, endlich mit der gemeinsamen Gefahr, die sich in der 

Gebühr beschwert, noch in odium religionis ichtwafs statuiret, so ist efs doch ahn 
deme, dafs fast landtkundig, wie bei euch nun ein gutte Anzahl von Jharen hero 

nicht allein insgemein, sondern auch absonder- undt vielfaltig diejenigen, so sich 
zu der Reformirten Religion bekandt, sein von ihren Ämptern zurück- undt ab-
gehalten, verstofsen, verschimpffet, der Predigten, ehelichen Copulationen, Kindt-

tauffen undt anderer christlichen Versamblung undt Handlungen halben ange-
fochten, verhindert, gestrafft und geplagt und vor allen Dingen von eueren Predigern 

mit unleidtlichen Schmachreden, (die nicht euere Bürger allein, sondern alle der 
Reformirten Religion zugethan, betreffen undt sich deren anzunehmen) als dafs 

sie Ketzer, Rottengeister, Calvinische Hunde, Wölfe, Esell, Arrianer, Türken, Juden 
undt dergleichen wehren, zum arrigsten aufsgeschrieen undt dem gemeinen Mann 

also vorgebildet, auch der rechtgläubigen Verstorbenen darbey nicht verschonett 

und ettlicher vornehmer Leichnamb vor Gebühr ersuchte Begraebnussen nicht er-
langet werden mögen." — Weiter heifst es von Erlsberger: „So verlaufe er sich 

täglich noch so grob, das er noch neulich in öffentlicher Predigt ausgeschrieen, 
man solte niemandten, der mit ihme der Religion halben nicht einig, zu Digniteten 

kommen lassen, noch auch einige Promotorial ansehen oder achten." 

1) In dem soeben citierten Schreiben heifst es: „Dafs auch einer, Hinrich 
Erelenberg genandt, aus euerem Mittell den ältesten Bürgermeister schimpflich 

angetastet und injuriirt habe, deren Injurien sich überzeugen lassen undt abbitten 
müssen; auch auf denjenigen, der solchs, als er Zeug, bei seinem Eyde aufsgesagt, 

so grofsen verbitterlichen Hafs geworfen, dafs er solchen, wiewol er drumb er-
sucht, nicht schwinden lassen, noch verzeihen wollen." — Auch in den Wittgen-

schen Aufzeichnungen spricht sich die Feindseligkeit der Geistlichen gegen Hinrich 
Stecke wiederholt aus. 

Dafs die Reformierten, wo sie die Macht hatten, auch gegen die Lutheraner 
unduldsam sein konnten, sieht man an ihrem Verhalten in Wesel; die dortigen 

Lutheraner feierten, bis ihnen der Kurfürst von Brandenburg die Erlaubnis zur 
Abhaltung des Gottesdienstes erwirkte, das Abendmahl in Essen, liefsen auch 

mehrfach hier ihre Kinder taufen und hatten deshalb Verfolgung zu erdulden_ 

Vgl. Hüllmann, die evang. Gemeinde Wesel, S. 110 u. 116. 
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That über Lutheranern wie Reformierten von Spanien und Österreich 
her schon drohend zusammenzog. Auf den Rat machten alle diese 
Gründe keinen Eindruck: am 22. März wurde den Bittstellern 
„bei höchster Strafe" die Abhaltung von Gottesdiensten verboten.') 
Am Ostermontag, den 4. April, wurde der Prediger aus Kettwig, 
den die Reformierten wieder hatten kommen lassen, am Kettwiger 
Thore zurück-gewiesen. Als er dann durch den Diener des 
Dr. Kumpsthof durch das Steeler Thor dennoch in die Stadt ge-
führt war,2) erliefs der Rat am folgenden Tage ein Schreiben an 
den Markgrafen Ernst, worin derselbe höflich gebeten wurde, die 
Stadt in ihren Hoheitsrechten ungekränkt zu lassen und zur Auf-
rechterhaltung des Friedens die ungehorsamen Bürger und EinL 
wohner künftig an den Rat, als an ihre rechtmäßige Obrigkeit, 
zu verweisen. Die Reformierten, denen dieser Bescheid durch den 
Markgrafen mitgeteilt war, verwahrten sich in einer erneuten Ein-
gabe an den Rat3) gegen den Vorwurf des Ungehorsams und der 
Unruhestiftung, kündigten jedoch, falls man ihre berechtigten 
Bitten hartnäckig zurückweise, weitere Schritte an. Als man sie 
am 24. April kurz auf den Bescheid vom 22. März verwies, gingen 
sie noch einmal an die Regierung in Düsseldorf und erreichten 
diesmal in der That, dafs beide Fürsten unter Hinweis auf ihr 
gemeinsames Edikt über die Religionsübung in ihren Landen den 
Rat aufforderten, sich mit den Reformierten zu verständigen.4) 
Allein der Essener Rat wurste, wie wenig Ernst es dem Pfalz-
grafen mit dergleichen Mahnungen war; da Wolfgang Wilhelm 
damals Düsseldorf verließ', so verschob man die Antwort bis zu 
seiner Wiederkehr 5) und fand wirklich später an ihm den ge-
wünschten Rückhalt, um allen Fürbitten und Warnungen anderer 

1) Das Schriftstück ist bei Keller, Gegenreformation, III, 185 f. abgedruckt. 

2) Kaufmann, f. 15. 

3) 18. April 1611, übergeben durch Sevenar und Stecke. 

4) Schreiben v. 7. Mai (alten Stils), von Markgr. Ernst und Pfalzgr. Wolfgang 
Wilhelm eigenhändig unterzeichnet; am 19. Mai durch Sevenar und Stecke dem 
Rate präsentiert. 

5) Antwort des Rates an die Reformierten vom 5. Juli 1611: der Rat habe 
das Schreiben der beiden Fürsten empfangen „und ahn Ihrer F. F. G. G. in 

Wederankumpst hoichgemelts Herrn Pfalzgraven selbst wederumb schriftlichen in 

Undertenigkeit beanthwurtten wollen, — alfs innen (Sevenar und Stecke) solches 
hiebevor auch mundtlichen zur Anthwurtt geben. Lassen efs sunsten des gesuchten 
exercitii religionis halber bei ihrer innen hiebevor gegebener Anthwurtt verpleiben." 
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Fürsten zum Trotz die Unterdrückung der Reformierten fortzusetzen.') 
Diese hatten sich eine Erleichterung ihrer Lage davon versprochen, 
dafs sie solche Fürsten, auf deren guten Willen die Stadt in ihren 
Handelsbeziehungen angewiesen war,2) um ihren Beistand angingen. 
In der That verwandten sich für sie nach einander Prinz Moritz 
von Oranien und die Generalstaaten,3) der Graf Johann von Nassau-
Siegen,4) der Landgraf Moritz von Hessen und der Pfalzgraf Johann, 
Administrator der Kurpfalz.3) Auf alle diese zum Teil recht be-
weglichen und nachdrücklichen Schreiben hatte die Stadt nur 
die eine Antwort, sie sei eine freie Reichsstadt und mache von 

0 Vgl. einen Bericht über die den Reformierten zugefügten Beeinträchtigungen 

(c. August 1612) bei Keller a. a. 0., S. 206: . . , In Essen sei den Reformierten 
mit Hilfe des Magistrats und des Pfalzgrafen jede Stätte zur Übung ihres 

Gottesdienstes vorenthalten worden. 

2) Bittschrift der Essener Reformierten an den Landgrafen Moritz von Hessen 
(Juli 1611), im Auszuge gedruckt bei Keller, a. a. 0., S. 190: Man hoffe, dafs 

die Stadt umsomehr auf das Zuraten der reformierten Fürsten hören werde, weil 
sie gezwungen sei, in anderer Herren Landen durch den Handel mit Wein, Büchsen 

und anderem ihre Nahrung zu suchen. 

3) Moritz von Oranien an den Rat, 2. Juni 1611, abgedruckt bei Keller, 

a. a. 0., S. 187; Antwort vom 12. Juli. Die Generalstaaten an den Rat, 7. Juni; 

Antwort vom 20. Juli. 
4) Das erste Schreiben des Grafen ist vom 14. Juli, die Antwort vom 

3. August datiert; ein zweites Schreiben des Grafen erfolgte am 5. November, die 
Antwort am 4. Februar 1612. Beide sehr umfangreiche und eindringliche Schreiben, 

ebenso auch das Schreiben des Landgrafen von Hessen, sind durch Vermittelung 

des Grafen Johann Adolf von Falkenstein zu Broich, des Sohnes der einstigen 
Äbtissin Elsabeth von Essen, dem Rate übermittelt. In dem ersten beruft sich 

der Graf, um das Verwerfliche religiöser Unduldsamkeit darzuthun, auf einen 

Brief Kaiser Maximilians II. an  Lazarus von Schwendi v. 22. Febr. 1574, in dem 

es mit Bezug auf die Pariser Bluthochzeit und die spanischen Greuel in den 
Niederlanden heifse: „Undt Ist in Warheitt nicht anders, als wie Ihr vernünfftig-

lieh schreibet, das Religionssachen nit mit dem Schwert wollen gerichtett undt 

gehandlett werden: kein erbar Gottsfürchtiger undt Friedtliebender wird es auch 

anders sagen 	 Zudem so hatt uns Christus undt seine Aposteln viel ein anders 

gelert 	 Zudem so solten die tollen Leuth nun mehr billich in so viel 

Jharen gesehen undt erfahren haben, das es mitt tyrannischen Köpffen undt 
Brennen sich nit will thun lassen. In Summa, mir gefallt es gar nit, undt werde 

es auch nimmermehr loben, es were dan, das Gott über mich verhenget, dafs ich 
toll undt unsinnig würdte, dafür ich aber treulich bitten will." 

5) Die Bittschrift der Essener Reformierten an den Landgrafen ist bei Keller, 

S. 190, im Auszuge mitgeteilt; dgl. das Schreiben des Landgrafen vom 12. August 
und die Antwort des Rates vom 1. Dezember. — Das Schreiben des Administrators 

vom 16. Sept. ist dem Rate erst am 13. Januar 1612 übergeben. 
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ihrer Hoheit in Religionssachen Gebrauch. Ob die Reformierten 
mit den Lutheranern im Fundament und der Lehre von der Recht-
fertigung übereinstimmten, wolle man den Theologen überlassen; 
in Essen könnten nur die beiden durch den Augsburger Religions-
frieden zugelassenen Bekenntnisse geduldet werden)) Dem Land-
grafen von Hessen, der die Möglichkeit von Repressalien andeutete, 
erwiderte man, wenn der Stadt aus ihrem Verhalten Nachteil er-
wachse, so werde sie sich dessen an denen erholen, die dazu Ursache 
gegeben.2) Ja dem Grafen von Nassau-Siegen mutete man zu, 
die Beschwerdeschrift der Reformierten auszuliefern und die Be-
schwerdeführer namhaft zu machen, was dieser natürlich ver-
weigerte.3) Diese Kühnheit hätte der Rat schwerlich gezeigt, 
wenn er nicht den Pfalzgrafen hinter sich gehabt hätte, der im 
Jahre 1613 bei einer vierwöchentlichen Abwesenheit seines Hof-
predigers Justus Weier sogar Erlsberger nach Düsseldorf kommen 
und dort wiederholt predigen liefs.4) Ja noch im Jahre 1614, als 
Wolfgang Wilhelm schon thatsächlich zur katholischen Kirche 
übergetreten war, bezeigte er den Essener Lutheranern noch seine 
Gunst, indem auf seine Kosten das Essener Gesangbuch gedruckt 
wurde.5) Bisher war in Essen, wie vielfach am Niederrhein, wahr-
scheinlich das zuerst i. J. 1544 durch Melanchthon und Bucer 
herausgegebene Bonner Gesangbuch gebraucht worden,6) das, wie 
Crecelius sagt, das Bestreben zeigte, den beiden reformatorischen 
Richtungen gerecht zu werden. Nachdem im Jahre 1612 das 
reformierte Düsseldorfer Gesangbuch erschienen war, empfand man in 
Essen das Bedürfnis, das früher benutzte Gesangbuch in lutherischem 

1) Der Rat an den Landgrafen von Hessen, 1. Dez. 1611, Keller, S. 197. 
Diesem Schreiben liegt ein von Erlsberger geschriebenes und unterzeichnetes 
Schriftstück zu grunde, von diesem für den Dr. Vors aufgesetzt, der, wie Wittgen 
(S. 148) sagt, „in verantwortung der fürstlichen und gräflichen Schriften das Beste 
gethan". Die Familie Vofs war schon zur Zeit des Rektors Marsilius 1. J. 1593 
eifrig lutherisch. 

2) Der Rat an den Landgrafen, a. a. 0. 
3) Der Rat an den Grafen, 4. Febr. 1612; der Graf an die Essener Reformierten, 

23. März. 
4) Wittgen, 8. 149. -- Schreiben des fürstl. Rates Johann Barthold von 

Wonsheim an den Rat v. 27. Juli 1613. 
4) Vgl. Crecelius, Ztsch. d. Berg. G.-V., 282 ff.; Beitr. z. Gesch. v. Stadt 

u. Stift Essen XVIII, 135. Eine frühere Auflage des „Agendbuches" wird oben 
8. 28 erwähnt. 

6) Das oben auf S. 28 erwähnte „Agendbuch". 
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Sinne umzuarbeiten, wobei namentlich-  der Psalter eine völlige 
Neugestaltung erfuhr, während der zweite die Fest-, Katechismus-, 
Lehr- und Gebetlieder umfassende Teil sich an das der Gemeinde 
vertraute ältere Buch näher anschlofs. Die Bearbeitung besorgte 
der Dr. Heilbronner im Auftrage des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm. 

So wurde unter neuburgischem Schutze die Herrschaft des 
Luthertums in Essen noch mehr befestigt. — Markgraf Ernst und 
nach seinem bald erfolgten Tode sein Nachfolger, der Kurprinz 
Georg "Wilhelm, scheinen Bedenken getragen zu haben, dieser 
Haltung des Bundesgenossen gegenüber in der Stadt, die doch 
nur unter ihrer gemeinsamen Schutzhoheit stand, durchzugreifen, 
und so blieben die Essener Reformierten weiter der Willkür ihres 
Stadtrats preisgegeben. 

Über das innere Leben der Schule sind wir, bei dem gänz-
lichen Mangel an eigentlichen Schulakten, nur dürftig unterrichtet. 
Da die Stadt jetzt zwei lateinische Schulen, die Kapitelsschule 
und die Stadtschule, besafs, so konnte, wenn nicht besondere Um-
stände eintraten, keine der beiden es zu einer Bedeutung bringen, 
wie sie zeitweilig die eine Schule besessen hatte, solange Stift 
und Stadt sie gemeinsam unterhielten. Auf den Namen eines 
Gymnasiums hat denn auch damals keine einen Anspruch erhoben, 
wenngleich der Name „Gymnasiarch" für den Rektor der Stadt-
schule einmal, im Jahre 1576, vorkommt)) Am Niederrhein und 
in Westfalen dürften damals nur vier evangelische Schulen, die 
lutherischen in Dortmund, Soest und Osnabrück und die reformierte 
in Wesel jenen Namen verdient haben. An ihnen wirkten in der 
Regel, wenn auch nicht ununterbrochen,2) neben dem Rektor 5 bis 
6 Lehrer, eine Zahl, die in Essen nur im Jahre 1546 und um 
1555 erreicht worden war. — Die Stadtschule wurde mit 3 Lehrern, 
einem Rektor, einem Konrektor und einem „Untermeister" eröffnet, 
und diese Zahl ist, soviel wir sehen können, erst gegen das Ende 
des hier besprochenen Zeitraumes überschritten worden. Von 
Konrektoren kennen wir Peter Scharpenberg (vgl. ob. S. 3 und 8); 

S. Urk. Nr. 2. 
2) In Soest gab es z. B. 1566 nur 2, 1578 nur 3, 1582 nur 4 Lehrer neben 

dem Rektor (Vogeler, Progr. 1883, 8. 9; 1884, S. 7); Wesel hatte 1561 und in 
den 80er Jahren zeitweilig nur 4 Lehrer einschliefslich des Rektors (Kleine, Fest-
schrift, S. 47 u. 50). Über Dortmund vgl. Thiersch, Progr. 1842, S. 23; über 
Osnabrück Hartmann, Progr. 1865, S. 8. 
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Johann von Hoven (1567 Rektor, 1568 Konrektor; vgl. S. 9 ff., 
19, 23), der zuletzt i. J. 1580 erwähnt wird;') Nicolaus Xylotechnus, 
der 1599 Rektor wurde (S. 45); nach Ausweis der Stadtrechnung2) 
wurde am 16. März 1601 ein neuer Konrektor angenommen, 
vielleicht ist es der Henningius, der i. J. 1617 Essen wieder ver-
liefs.3) — Als Untermeister fungierte anfänglich der Küster; im 
Jahre 1564 war dies Adam Woiberg (S. 4), 1572 und 73 kommt 
Johann von Münster in gleicher Stellung vor; 4) später wurde neben 
dem Küster noch ein Lehrer für die untersten Klassen angestellt, 
sieben Jahre lang (bis 1593?) verwaltete diese Stelle Christian 
Schuhenius; der jedoch abgesetzt wurde.5) 1593 wurde Ropert 
von Deudesdorf angestellt; da er in einer Bittschrift an den Rat 
vom Jahre 1594 neben dem Rektor seine Kollegen erwähnt, so 
müssen damals aufser dem Rektor und Konrektor mindestens zwei 
Lehrer an der Schule gewirkt haben. Dieser Umfang des Lehr-
körpers galt damals schon für recht ansehnlich; die Schule in 
Neufs,°) die in den Jahren 1557 und 1563 mit einer gleichen 
Lehrerzahl ausgestattet wurde, bezeichnete man als Gymnasium; 
das Duisburgerz) Gymnasium erhielt bei seiner Reorganisation 
im Jahre 1611 5 Lehrer einschliefslich des Rektors, sank aber 
schon 1613 auf 4, 1617 auf 2 Lehrer herab.8) — Wie lange die 

1) Im Städt. Archiv befindet sich der Entwurf eines Schreibens an den 

klevischen Marschall Arndt von Wachtendonck und an Bürgermeister und Schöffen 
von Granenberg bei Kleve vom 10. Nov. 1580: B.-M. und Rat von Essen bitten, 
man möge ihrem Schuldiener, dem Erb. M. Johann von Hoven, dem man ohne 
Nachteil für seine Schüler nicht gestatten könne, sich auf längere Zeit zu entfernen, 

rasch zu dem Erbe verhelfen, das ihm durch den Tod seines Schwestersohnes 
zugefallen sei. 

2) Diese und verschiedene andere Notizen aus den Stadt- und Hospitals-
Rechnungen verdanke ich der Freundlichkeit meines Herrn Kollegen Borchardt. 

3) Rechnung des Offic. ad pios usus. 

4) In einem Schreiben vom Jahre 1572 beklagt er sich beim Rate, die 
Äbtissin enthalte ihm das vor, was sonst der Küster von S. Gertrud erhalten habe. 
Darauf bezieht sich wohl der Posten in der Stadtrechnung von 1573: Dem Koster 
yn sunt Gerdruit betalt uit befel des Raidts 6 gl., yn Stat der halven proeven, so 

hey plach to boren. — Im Jahre 1573 unterzeichnet er die Beschwerde der Lehrer 
wegen der Winkelschulen (ob. S. 25). 

5) In einem (undatierten) Schreiben, das in mancher Beziehung interessant 
ist, bittet er um Zurücknahme der Absetzung. (5. Urk. Nr. 4.) 

6) Tücking, Progr. 1888, S. 14 f. 

7) höhnen, Progr. 1850, S. 4, 22 ff. 
8) Die lateinische Schule in Elberfeld erhielt erst 1603 neben dem Rektor 

noch einen Konrektor. Bouterwek, Gesch. d. lat. Schule zu Elberfeld, S. 24. 
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Essener Anstalt sich auf dieser Höhe gehalten hat, ist unsicher; 
1603/4 wird ein Untermeister Hinrich erwähnt, 1617 kommen 
wieder vier Lehrer vor, neben dem Rektor und dem oben erwähnten 
Konrektor Henningius noch Albert Trapmann, der etwa 1623 zum 
Konrektor befördert wurde, und ein Konrad Solther von Hildesheim, 
der seit 1604 im Amte war und 1617 nach Bochum ging, wo 
sein Sohn Pastor geworden war. 1) 

Die Zahl der Klassen überstieg die der Lehrer; wenigstens 
kombinierte der oben genannte Christian Schuhenius Septima und 
Sexta, ja es scheinen ihm, aber doch wohl nur zeitweilig, auch 
die Nullani oder Alphabetarii überwiesen worden zu sein, deren 
Unterricht eigentlich dem Küster zufiel. Er rühmt sich, dafs bei 
ihm kein Schüler länger als zwei Jahre in einer Klasse bleibe, 
während andere sie drei, vier oder fünf Jahre sitzen liefsen.2) 
Wenn die Schule vier Lehrer hatte, so war die Verteilung wohl 
folgende: Der Rektor hatte die Tertia (eine Prima hatten die da-
maligen Schulen bekanntlich überhaupt nicht, eine Secunda nur 
die grofsen Gymnasien,3) der Konrektor die Quarta, ein Lektor die 
Quinta, ein zweiter die Sexta und Septima. So war es im Jahre 
1561 auch in Wese1.4) Waren nur drei Lehrer vorhanden, so 
kombinierte vermutlich der Konrektor die Quinta und Quarta. 

Die Zahl seiner Schüler giebt Schuhenius im Sommer auf 
72 an, im Winter seien es wegen der Kälte (die Schulzimmer 
waren nicht heizbar) etwas weniger; zur Zeit der höchsten Blüte 
der Schule seien es nicht mehr als 80 gewesen. In jeder der 
beiden unteren Klassen safsen also etwa 35-40 Schüler. Die-
selben Zahlen ergeben sich aus einer andern Berechnung: Ropert 
von Deudesdorf giebt im Jahre 1593 an, er erhalte vom Rektor 
„pro Minervalis parte" jährlich 20 Gulden; nun betrug das jähr-
liche Schulgeld 1/2  Gulden, wovon der Rektor und der Klassen-
lehrer die Hälfte erhielt. Der letztere bekam also von jedem 
Schüler 1/4  Gulden, mufste mithin 80 Schüler haben, um jährlich 
20 Gulden einzunehmen. 

1) Rechnung des Offlc. ad pios usus. — Schreiben Conrad Solthers an den 
Rat um Pfingsten 1617. 

2) Vergl. die schon erwähnte Bittschrift des Schuhenius, Urkunde 4. 

3) In Soest unterrichtete der Rektor im Jahre 1576 Secunda und Tertia; 

Vogeler, Progr. 1885, S. 5. 

4) Kleine, Weseler Festschrift, S. 47. 
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Da die auswärtigen Schüler in den oberen Klassen zahlreicher 
waren, so kann man bei fünf Klassen die Schülerzahl in guten 
Jahren wohl auf 150-200 schätzen.') Auch hier sehen wir, dafs 
die Schule sich mit einem Gymnasium, wie dem in Dortmund, 
wo die Quarta zwischen 1585 und 95 fast stets über 50, nicht 
selten über 60 Schüler zählte,2) oder gar mit den grofsen Jesuiten-
anstalten, die bis zu 1000 Schülern hatten,3) nicht messen konnte, 
andererseits aber mit den Anstalten gröfserer Städte, wie Düssel-
dorf,4) wo man 1581 kaum 100 Schüler hatte, oder Duisburg,5) 
wo im Jahre 1623 eine Zahl von 112 Schülern in 4 Klassen schon 
für ansehnlich galt, wohl einen Vergleich aushalten konnte.6) 

Übrigens war die Schülerzahl starken Schwankungen unter-
worfen, da die Blüte damaliger Schulen stets von dem Zulauf 
auswärtiger Schüler abhing, der häufig infolge von äufseren Ver-
hältnissen, wie Krieg, Pest 7) und Hungersnot, oder durch das 
Emporkommen anderer Schulen ins Stocken geriet. Besonders 
willkommen waren natürlich wohlhabende Schüler von auswärts, 
da sie Geld unter die Leute brachten; 8) doch gab es daneben eine 
grofse Zahl von solchen, die ihr Brot zum Teil durch Betteln 
erwarben. Die Armenordnung von 1581 9) beschränkte das Ein-
sammeln der Gaben auf drei Wochentage : Sonntag, Gudenstag 
(also Mittwoch) und Freitag. Die Schüler sollten am Vormittag 
herumgehen und um „Panem propter Deum" bitten; um sich als 

1) Eine Schätzung der Schülerzahl vom Jahre 1546 s. auf S. 58 des ersten Teils. 

Döring, Progr. 1875, S. 5. 

3) Das Kölner Jesuitengymnasium hatte im Jahre 1558 500 Schüler, bis 
1582 schwankte die Zahl zwischen 500 und 1000 (Milz, Progr. des Marzellen-
Gymn. 1886, S. 15); die Anstalt der Jesuiten in Münster hatte 1598 etwa 
1000 Schüler, 1601 infolge von Krieg und Pest n u r 700, 1602 wieder 800, 1605 
fast 1000, 1616 über 1300 (Sökeland, Progr. 1826, S. 73-83). 

4) Krafft, Progr. der Realschule in Düsseldorf 1853, S. 21. 
5) Kühnen, Progr. 1850, S. 24. 

6) Die früher so berühmte Schule in Emmerich hatte im Jahre 1590 nur 
noch etwa 50 Schüler; Dillenburger, Progr. 1846, S. 33. 

7) Über Pestzeiten in Essen vergl. ob. S. 30. 

8) Vergl. Teil I, S. 14. 
9) Abgedruckt in den Beitr. z. Gesch. v. Stadt n. Stift Essen, Heft XVII, 

S. 129-136.. Die bezeichnete Stelle findet sich am Saluts. 
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Schüler auszuweisen, sollten sie ein bestimmtes Erkennungszeichen 
an sich tragen.1) 

In den Besoldungsverhältnissen der Lehrer spiegelt sich die 
starke Steigerung der Preise, die gegen das Ende des 16. Jahr-
hunderts eintrat. 1552 war Scharpenberg ein Gehalt von 34 Thalern 
nebst den zur Stiftsschule gehörigen Renten und dem Schulgelde 
zugesichert und ihm überlassen worden, davon die Lehrer zu 
besolden. Betulejus hatte 5 Jahre später 80 Thaler, im übrigen 
unter denselben Bedingungen erhalten. Als kaum erschwinglich 
erschien den beiden Kapiteln im Jahre 1563 die Forderung Cardens, 
der aufser dem, was Betulejus erhalten hatte, noch 60 Thaler zur 
Besoldung von drei Lehrern verlangte. Bescheidener war denn 
auch das Gehalt, das der Rektor Marsilius im Jahre 1576 erhielt: 
50 Thaler, dazu im Herbst ein Fuder Holz und ein Fuder Stein-
kohlen, sowie ein Anteil am Schulgelde.2) Mit dem System, dafs 
der Rektor gewissermafsen als Unternehmer betrachtet wurde und 
seine Kollegen besoldete, hatte man damals schon gebrochen; jeder 
Lehrer empfing sein festes Gehalt von dem Verwalter der geist-
lichen Güter,3) seit c. 1600 von dem Provisor officii ad pios usus; 
aufserdem wurde das Schulgeld etwa zu gleichen Teilen zwischen 
dem Rektor und dem Klassenlehrer geteilt.4) So bekam im Jahre 
1593 der unterste Lehrer Ropert von Deudesdorf 46 Thaler und 
als seinen Anteil am Schulgelde 20 Gulden (noch nicht 10 Thaler), 
auf seine Bitte erhielt er im folgenden Jahre noch zwei Malter 
Korn.5) Obschon dies Gehalt demjenigen nahekam, das im Jahre 
1576 der Rektor bezog, so klagte der Mann, und gewifs mit Recht, 
über die Unzulänglichkeit der Besoldung. Er hatte, wie er richtig 
angiebt, täglich noch nicht 8 Albus (etwa 1 Mark in unserem 
Gelde), und die Preise der Lebensbedürfnisse waren bedeutend 
gestiegen. Ropert war auf Nebeneinnahmen angewiesen, die er 

1) Ein solches Erkennungszeichen hatten die armen Schüler auch in Soest 

(Vogeler, Progr. 1885, S. 5). Etwas abweichende Bestimmungen bestanden in 
Wesel; vergl. die Schulordnung des Betulejus von 1567 (Klein, Festschrift, Anhang A). 

2) S. Urk. Nr. 2. 
2) Im Jahre 1600 war dies der Stadtsekretär Johann Gryp. 

4) Carden erhielt von den Schülern seiner eigenen Klasse je 9 Albus im 

Semester, von den übrigen je 4 Albus. In Wesel erhielt im Jahre 1567 von 

dem Schulgelde, das 10 Albus für das Halbjahr betrug, der Rektor und der 
Klassenlehrer je 5 Albus. 

5) Vermerk auf der Rückseite seiner Bittschrift vom 20. Mai 1594. 
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sich durch Abschreiben .von Gerichtsakten und Briefen verschaffte.1) 
Noch auffallender erscheint die Steigerung, wenn man die Gehälter 
des Rektors und des Konrektors ins Auge fafst: im Jahre 1604 
erhielt der Rektor 1041/2  Thaler, der Konrektor 80 Thaler, der 
dritte Lehrer 70. Thaler, dazu jeder 2 Malter Korn.2) 1615 hatte 
der emeritierte Rektor Xylotechnus 70 Thaler, sein Nachfolger 
Crusius aufser der Kornrente 100 Thaler, der Konrektor Henning 
60 Thaler, der Präceptor Trapmann 80 Thaler sowie 14 Thaler 
für Hausmiete (also erheblich mehr als der Konrektor), endlich der 
obengenannte Conrad von Hildesheim 70 Thaler.3) 1617 wurde ein 
neuer Konrektor, Arnold Suiderus, angenommen, der 80 Thaler 
nebst der Kornernte erhielt. Von da an haben sich die oben 
bezeichneten Sätze bis zur Auflösung der Schule infolge der Er-
oberung der Stadt durch die Spanier erhalten. 

Dieselbe Steigerung der Gehaltssätze finden wir auch in andern 
Städten, doch sind die höheren Beträge nicht überall so früh 
gezahlt, als hier. In Soest, wo 1574 die Lehrergehälter 17, 13, 
8 und 7 Thaler betrugen, ja der Lehrer der achten Klasse blofs auf 
das Schulgeld angewiesen war, bestanden im Jahre 1604 die 
Einkünfte des Rektors noch aus 60 Thalern, 4 Maltern Korn und 
freier Wohnung; 1609 erhielt dann sogar der Konrektor 100 Thaler.4) 
Übrigens waren die Verhältnisse sehr verschieden: Wesel zahlte 
im Jahre 1584 dem Rektor 100 Thaler, 1611/12 300 Thaler, die 
Gehälter des Konrektors und der übrigen Lehrer stiegen in der-
selben Zeit auf 206, 150, 140, 110 Thaler.5) In Herford hin-
gegen erhielten noch im Jahre 1616 der Rektor und Konrektor 
nur 40, die anderen Lehrer 30, 28, 24 und 20 Thaler.6) 

Neben der festen Einnahme des Gehalts, die wohl auch, wie 
dies 1576 bei Marsilius der Fall war, für Pestzeiten garantiert 

1) 1593 erhielt er laut Stadtrechnung 3 holländische Thaler, 1598 einen 

Reichsthaler. 
2) Rechnung des Ofilcium ad pios usus 1604. 
3) Rechnung des Off. ad pios usus 1615. 
4) Vogeler, Progr. 1885, S. 4, 16, 17. Auch hier hatte früher die Sitte 

bestanden, dafs der Rektor von seinem Gehalt seine Kollegen zu bezahlen hatte. 

Vogeler, Progr. 1883, S. 8 u. 10. 
5) Kleine, Festschrift, S. 32. Nach der Reorganisation der Schule i. J. 1612 

soll sogar der Lehrer der untersten Klasse 300 Thaler, jedoch ohne Anteil am 

Schulgelde, bezogen haben. 

6) ilölscher, Progr. 1874, S. 4. 
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wurde, bestand die schwankende, die aus dem Schulgelde Hofs. 
Auch in Essen herrschte, wie anderwärts, die Sitte, dafs ein Teil, 
etwa die Hälfte des Schulgeldes, dem Rektor, der andre Teil dem 
Klassenlehrer zuflofs. So bezog 1563 der Rektor an der Stifts-
schule 4 Albus von jedem Schüler halbjährlich, mit Ausnahme der 
achten Klasse, deren Schüler den ganzen Betrag von 9 Albus an 
ihren Lehrer entrichteten.1) Bei einer späteren Gelegenheit hören 
wir, dafs der unterste Lehrer vom Rektor „pro minervalis parte", 
d. h. für seinen Anteil am Schulgelde jährlich 20 Gulden empfing. 
Für arme Schüler wurde das Schulgeld zuweilen aus der Hospitals-
kasse bezahlt,3) so im Jahre 1601, wo für 19 pauperes, je 1/2  Gulden, 
zusammen 91/2  Gulden entrichtet wurden. — Eine kleine Neben-
einnahme, die bei der Geringfügigkeit der Besoldung gewifs gern 
entgegengenommen wurde, datiert aus dem Jahre 1607. Damals 
beschlossen Rat und Vierundzwanzig, das Gelage, das auf Mitt-
fasten, an dem Kurtage der Vierundzwanzig, abgehalten zu werden 
pflegte, und dessen Kosten sich einmal auf 121 Gulden beliefen,4) 
abzuschaffen und dafür an zwölf von den Vierundzwanzig (wohl 
nur an die eigentlichen Vorsteher, also nicht an die 8 Bauer-
meister und 4 Gildemeister), ferner an beide Bürgermeister, den 
Senior des Rats, den Stadtsekretär, den Stadtrentmeister, je 2 Thaler, 
an beide Prediger, drei Schulmeister, den Werkmeister und vier 
Ratsdiener je einen Thaler auszuzahlen, was denn auch bis zum 
Jahre 1627 geschehen ist. 

Eine gewisse Freigebigkeit forderte die Sitte bei der Annahme 
des Rektors. Von seiner Ankunft bis zur Berufung lebte derselbe 
auf Kosten der Stadt, was z. B. im Jahre 1564 bei Kybitius 
11 Gulden ausmachte. Beim Abschlufs des Vertrages pflegte ein 
Handgeld gegeben zu werden, wie z. B. der genannte Kybitius 
1 Thaler „tot enen Meypeninck" erhielt, Marsilius 1576 „pro 
arra" 4 Thaler,3) 1617 sogar der Konrektor Arnold Suider 2 Reichs-
thaler = 8 Gulden.6) 1601 bei der Annahme eines andern Kon-
rektors vertranken die Lehrer auf Kosten der Stadt 6 Quart Wein 

1) Vgl. den ersten Teil, S. 88, 110. 
2) Bittschrift des Ropert von Deudesdorf v. 20. Mai 1594. 
3) Im Jahre 1574 im Mai 5 Gulden, im Oktober 3 Gld., 1575 im Mai und 

November je 3 Gld., 1601 fand nur eine Zahlung im November statt. 
4) Stadtrechng. v. 1598. 
5) Vgl. ob. S. 29, Anm. 6. 
9 Rechng. des Off. ad. pios usus 1617. 
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für 1172  Thaler)) Auch blofs durchreisenden armen Schulmeistern 
wurde wohl ein kleines Viaticum gereicht.2) Zog der Rektor ein, 
so pflegte der Rat ihm Wagen und Pferde entgegenzuschicken, 
um seine Habseligkeiten fortzuschaffen.3) 

Über die Herbrüggensche Studienstiftung ist oben berichtet 
worden.4) Auch nachdem ihre Erträge fremden Zwecken dienstbar 
gemacht waren, hat die Stadt hin und wieder gröfsere oder kleinere 
Beträge zur Unterstützung von Studierenden ausgezahlt, so 1571 
für einen Jesuitenschüler 1 Thaler,5) 1606 für den Sohn des 
Essener Bürgers Jan Kruse, der in Dortmund studierte, 24 Gulden,6) 
1623 für einen Wilhelm Schlüter 13 Reichsthaler.7) 

Kurz vor dem Jahre 1605 9) scheint nach dem Vorbilde anderer 
Städte eine Aufsichtsbehörde für die Schule errichtet worden zu 
sein. In Wesel gab es schon seit 1545 Scholarchen, zwei Rats-
herren, die in Gemeinschaft mit einem oder mehreren Predigern 
den Lehrer-Konferenzen beiwohnten.9) In Lemgo wurde 1591 
eine ähnliche Behörde eingeführt, die „Schulherren" oder Inspektoren, 
die aus einem Pastor und zwei Ratsmitgliedern bestanden;10) in 
Soest erfolgte die Einrichtung im Jahre 1602, hier gab es 
7 Scholarchen, teils Geistliche, teils Mitglieder des Rats und des 
Bürgerausschusses, der Zwölfen). Ähnlich war es später in Dort-
mund, wo 1625 drei Scholarchen, immer ein Prediger, ein Erb-
sasse und ein Mitglied der Vierundzwanzig, eingesetzt wurden)2) 
und in Osnabrück, wo 1627 zwei Senatoren und der Stadt-
superintendent dieses Amt verwalteten. f 3) In Essen scheinen zu 

1) Stadtrechng. 1601. 
2) Stadtrechng. 1579: It. eine Schoelmester van Wolterfshuissen in Biesiehen 

Acken, Sevenar und Stott 2 sch. geg. 
3) Vgl. ob. 5. 4, Anm. 2; S. 26, Anm. 2. 
4) Vgl. Teil 1, S. 15 f. 
5) Hospitalsrechng. 1570/71. 30. April 1571. 
6) Hospitalsrechng. 1606. 
7) Rechng. des Officiums der grofsen Spende 1623. — Im Zeugenverhör von 

1584/6  sagt der Pastor Saldenberg aus, der Essener Rat habe D. Schwan, Jas)). 
Smeling und Rutg. Delscher für Studienzwecke etwas auszahlen lassen. 

8) Stadtrechng. 1605: 5 May die constituirten Scholarchen n. s. w. 
9) Kleine, Festschrift. S. 31. 

10) Schulordnung v. 1591. Progr. 1871, S. 5. 
11) Vogeler, Progr. 1885, S. 16. 
12) Thiersch, Progr. 1842, S. 15. 
13) Hartmann, Progr. 1865, S. 22. 
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den Scholarchen oder Schulinspektoren immer die beiden Prediger 
und ein Ratsmitglied gehört zu haben.1) Sie hielten, wie dies 
auch anderwärts geschah,2) mit dem Rektor und den Lehrern 
Besprechungen ab, die teils den Lehrplan, den Elenchus, teils 
Verbesserungsvorschläge im Schulwesen betrafen.3) Auch hatten 
sie die Schulexamina abzuhalten und übten ein Vorschlagsrecht 
bei der Anstellung von Lehrern aus.4) 

Am spärlichsten sind leider die Nachrichten über den Unter-
richt selbst. Zopf, der vielleicht noch darüber hätte Auskunft 
geben können, geht auf diesen Punkt nicht ein; das Archiv des 
lutherischen Gymnasiums ist untergegangen, auch das evangelische 
Kirchenarchiv enthält nichts darüber. Nach wie vor wurden 
Elenchi oder Lektionsverzeichnisse von den Rektoren aufgestellt 
und durch Anschlag in der Schule oder an die Thür der Markt-
kirche veröffentlicht, so von Nicolaus Stucke in den Jahren 1568 
und 1569, von Marsilius am 20. September 1576 5), aber sie sind 
ebensowenig erhalten als die Leges scholasticae des Marsilius.6) 

Es ist weiter oben hervorgehoben worden, wie stark der kirch-
liche Charakter der Schule betont wurde, sodafs man auch die 
Rektoren und Lehrer auf -die Predigerartikel von 1572 und die 
lutherische Abendmahlslehre verpflichtete und ihnen im Falle der 

1) Rechnung des Offic. ad pios usus, 1621: Die beiden Prediger nebst 
Johannes Hontzeler mit den Schulmeistern nach gehaltenem Examen bei dem 

Provisor des Officiums. 
2) z. B. in Osnabrück; s. a. a. 0. 

3) Stadtrechng. 1605: 5 May die constituirten Scholarchen wegen der 

scholen by Hr. Jan (Stattmann) Predicandt in bygewefsen Lir. Hendrich (Erlsberger) 
und die scholmeisters gewefsen und den Elengium sampt andern puncten und 
gebrechen der scholmeisters ein verglichungh gemachdt und verdruncken 8 q. wins 

ad 13 alb., fac. 4 gl. 2 sch. 8 d. — Für eine solche Beratung war jedenfalls 
ein Schriftstück von der Hand des Rektors Xylotechnus bestimmt, das nach einem 

alten Archivkatalog früher im Städt. Arch. aufbewahrt wurde: „Erinnerung, die 

Gebrechen der Schule betreffend." 
4) In einem undatierten Schreiben schlagen die inspectores scholae, oder 

die „Prediger allhie und Verordneten der Obrigkeit" dem Rat einen gewissen 

Wilhelm Schlüter zur Beförderung zum „Schuldiener" vor. Wenn dies der oben (S.64) 
erwähnte Schlüter ist, dem der Rat eine Unterstützung zu Studienzwecken verlieh, 

so wäre das Schriftstück 1623/28  zu setzen. 

5) Vgl. ob. S. 11, 13 und 30. Zopf, S. 31, Anm. giebt an, der Elenchus 

des Marsilius sei an die Thüren der Gertrudis- also der Marktkirche angeschlagen 

worden. 
6) Vgl. ob. S. 30, Anm. 2. 

- 	 5 
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Abweichung von dieser Lehre Amtsentsetzung androhte)) Wie für 
die Auswahl der Lehrer deren kirchliches Bekenntnis in erster 
Linie mafsgebend war, so trat im Unterricht die religiöse Unter-
weisung in den Vordergrund. Den Lutherischen Katechismus eifrig 
zu treiben versprach selbst der calvinistische Rektor Stucke in seinem 
Elenchus. Aus einem Schriftstück der 90er Jahre geht hervor, 
dals die Schüler der unteren Klassen den Katechismus täglich in 
der Schule trieben und Sonntags in der Kirche öffentlich hersagen 
mufsten; letzteres war früher auch von den gröfseren Schülern 
gefordert worden.2) 

Wie weit neben dem Hauptfach, dem Lateinischen, das 
Griechische in dieser Zeit Unterrichtsgegenstand gewesen ist, läfst 
sich nicht feststellen; doch haben sicherlich gewiegte Philologen, 
wie Stucke und auch wohl Marsilius waren, dieses Fach nicht ver-
nachlässigt. — Weniger selbstverständlich ist, dafs am Anfange 
des 17. Jahrhunderts auch Französisch in Essen getrieben worden 
ist. 1620 wird ein Christoph Pyr genannt, der neben der 
französischen Sprache auch Rechnen und Schreiben lehrte; 3) er 
scheint bis zum Einmarsch der Spanier im Jahre 1628 in Essen 
geblieben 4) und dann nach Dortmund gegangen zu sein.5) Auch 
in Soest war im Jahre 1610 ein französischer Sprachunterricht 
eingerichtet worden 6), ja in Wesel gab es nicht nur seit 1608 einen 
„welschen Schulmeister", sondern es war selbst Gelegenheit geboten, 
das Englische zu erlernen.7) — Auch über den Elementarunter-
richt ist wenig überliefert; ursprünglich scheint er vom Küster 
erteilt worden zu sein, der zugleich der unterste Lehrer an der 
Lateinschule war, später wird einmal ein Buchbinder erwähnt, der 
diesen Unterricht erteilte.9 

1) Vgl. S. 17 und 23. 
2) S. Urk. Nr. 4. 

3) Urk. im Städt. Kopialbuch v. 7. Aug. 1620. 

4) Stadtrechng. von 1628: Dem Frantzosischen Schulmeister uff sein 
Salarium zahlt 11 Rthl. 1 ortt. 

' 	5) Thiersch, Progr. 1842, S. 23. Der Schreib- und Rechenmeister Christoph 
Pier (Pyr, Pyrr) starb dort i. J. 1656. 

8) Vogeler, Progr. 1885, S. 18. 
7) Kleine, Festschrift, S. 67, Anm. 
8) Hospitalsrechng. 1600. Dem Boichbender ist jährlichs wegen der Disciplin 

der Kinder und sunsten siner unvermoegenheit zugelacht: Roggen 2 malder, 
Gersten 1 malder. 
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Von Alters her war ein wichtiger Unterrichtsgegenstand der 
Gesang. Zwar für den Kirchengesang in der Münster- und 
Johanniskirche mochten die Lehrer der katholischen Kapitelsschule 
sorgen, aber in der Gertrudis- oder Marktkirche hatten die Schüler 
der Stadtschule im Gottesdienst mitzuwirken» ja sie mufsten, wie 
es in der schon mehrfach erwähnten Bittschrift des Schuhenius2) 
keifst, auch bei Wochengottesdiensten und bei Begräbnissen häufig 
„ihre Lectiones hintansetzen und die Bürger mit Singen entsetzen". 
Aus dem genannten Schriftstück geht hervor, dafs der Gesang-
unterricht an der Schule eine Zeit lang vernachlässigt worden war; 
der Verfasser rühmt sich, ihn wieder eingerichtet zu haben, weifs 
freilich auch von vielen Schwierigkeiten, die er dabei gefunden, 
zu berichten. — Wie grobe disciplinarische Ausschreitungen vor-
kamen, ohne dafs die Thäter darum von der Schule verwiesen 
wurden, zeigt eine Notiz vom Jahre 1612: „Der Junge Brakelman 
den Scholmeister geschlagen, gebrüchtet uff drei Reichsdaler.3) 

Von Zeit zu Zeit, wahrscheinlich, wie anderwärts, am Ende 
jedes Semesters, wurde eine öffentliche Prüfung abgehalten.4) Einmal 
wird erwähnt, die Schüler hätten in Gegenwart eines der Pfarrer 
um ein Buch Papier disPutiert. 5) Nach dem Examen bewirtete 
wohl der Provisor des Officium ad pios usus die Scholarchen und 
die Lehrer bei sich auf Kosten der Stadt. 6) — Auch von dra-
matischen Aufführungen hören wir während dieses wie während 
des vorhergegangenen Zeitabschnitts wiederholt; teils sind es Schüler, 
teils junge Bürger, 7) die sie auf dem Markt oder auf dem Rathause 

1) Auf den Wohlstand der Gemeinde in der Zeit vor dem 30jähr. Kriege 

wirft es ein Licht, dafs nach Kauffmanns chronol. Notizen im Jahre 1609 eine 

neue Orgel für 785 Thaler angeschafft wurde (vgl. auch Wittgen, Ztschr. des 
Berg. Gesch.-Ver. XI, 146), wovon die Prediger 300 Thaler durch Sammlung in 

den vier Banerschaften aufbrachten. Als Organisten kommen vor 1590 Leonhardt 

Risswich, 1600 und 1609 Gotfried oder Goddart Aldenrodt aus Köln. 

2) Urk. Nr. 4. 

3) Stadtrechnung 1612. 

4) Ueber ein solches Examen, das fast eine volle Woche dauerte, im Jahre 
1603 in Soest vcrgl. Vogeler, Progr. 1885, S. 16. 

5) Rechng. des Offic. ad pios usus 1619: Item gekaufft ein Boch Pappirs, 
so denn Schol Knabenn verehret in der Scholen, darumb sie disputiert, Beiwesens 
H. Erlssberger, ad 2 sch. 

6) Rechnung des Off. ad pios usus 1621, etwa im April. 

Aehnlich auch in Dortmund in den Jahren 1581-1610. Thiersch, Progr. 

1842, S. 33. 

5* 
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veranstalten.1 ) Sie wurden immer „Comedien« genannt, trugen 
aber meist biblischen und, wenn man aus den Titeln schliefsen 
darf, stets ernsthaften Charakter; solche Titel sind „Lasserus" (1548), 
„Susana' (1552 und 1579), „Elester« (1559) oder „von Mardocheo 
und Haman" (1591), „Joib" (1582), „de Acolasto" (1588), „de 
rege Balemico" (1590). Namentlich der Rektor Marsilius scheint 
Lust und Geschick zur Veranstaltung solcher Spiele gehabt zu 
haben, unter seiner Amtsführung finden wir 7 Aufführungen er-
wähnt. — Trotz aller heftigen Unruhen im Innern und aller 
Kriegsgreuel in der Nähe, ja fast unter den Mauern der Stadt 
entbehrte doch das bürgerliche Leben in diesem Zeitraum nicht 
eines gewissen Behagens, zumal da der Handel der Stadt gerade 
damals einen bedeutenden Aufschwung genommen zu haben scheint. 
Allein dieser Blüte des materiellen Lebens bereitete, wie in ganz 
Deutschland, so auch in Essen, die Schreckenszeit des 30 jährigen 
Krieges ein jähes Ende. Auch in der Geschichte der Schule werden 
wir den verhängnisvollen Umschwung sich abspiegeln sehen. 

Urkunden. 
Nr. 1. 

Bekanntmachung des Rats über die Anstellung des Rektors 
Nicolaus Stucke. 1568. April 8. 

Wir Burgermeistere und Rath der Stadt Essend thun kundt unnd 
betzeugen In dissem offenn brieve, das wir den Erbaren gelehrten 
unnd wolerfarenen Meister Nicolaum Stouchium Recklingusennsem, 
angenoemen vuir Stadtschoelrektoren, der zunutz dero gemein unnd 
Iuigent (uf unnser an Ihmo gelangte begher) damit sich beladenn 
vermitz getrower zusage sambt seinen Collegis unnd Mithilffern 
allen mueglichen Heiss anzuwenden, damit die Jugendt, sich alhir 
zur Schole begebennde, zu Gotts furcht, gueten Kunsten unnd 
duigden stettich ufrichtig zuichtig unnd woll geinstiuirth werdenn, 
wie in seinem Elencho zu sehen. Des wir auch zu seiner Erfarentheidt 
unnd bewiste Erbarheit ein ungetzwiefeldt guit zuversicht haben. 
Also das seine unnd seiner hilffer arbeidte unnd der Eltern koiste 
woil angelacht unsers verhoffens sich nachmals und Jedtzit erfinden 

1) Notizen darüber liefern die Stadtrechnungen, da der Rat nach der Auf-

f ührung entweder den Actores oder dem Rektor ein Geschenk zu machen pflegte. 
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soll. In urkunt haben wir unnser Stat secreth segelt unndenn uf 
spatium diss briefs thun drucken Anno dom. funff zehen hundert 
acht unnd Sechstich am Achten tag d. monat Aprilis. 

Nr. 2. 

Berufungsurkunde für den Rektor Philippus Marsilius. 
1576. Mai 6. 

Wir Bürgermeistere und Ruht der Stat Essend thun kundt 
und bekennen in dissem offenen brieve, das wir den Erenhaft 
wolgelartten Magistrum Philippum Aurelianum zum scholrektor 
undt gymnasiarchen der Jugent by uns auff und angenommen 
habenn und annymen hyrmit uff drie warende Jarnlangk uff dato difs 
briefs angande, Bi also, das er sich redelich aufrichtig und fleissigh 
und allerding als solcher beruffungh wol zustendigh in Chrystlicher 
iahe der heiliger Biblischer schriften alten vnd neuwen testamentz 
vermeldenfs dero zulessiger Augspnrgscher confession und deroselben 
Apologia und sonsten sich zu Exempl. guter tugent verhalten soll 
unser Kirch ordnung gemefs, wie er sich dessen getreulich under-
schrieben und verheifsen; des solln und wohin wir Ihne die vormelte 
Zeitlanck alle Jar Fünftzieh Daler, in der rechten gewirde 52 alb 
vor id. Daler gerechnet, zu 4 qtertemporen jedesmals den Oden teil 
nemlich 13 Dal., auch zu Herbst jarligs 1 voder holts od. 1 voder 
steyn Kalen durch unss. verordneten aufrichtig vnd gloflich zalen. 
Neben dem das er Mercedem scholasticam van den discipuln wie 
dessen gewontlich zu seyner quota aufheben und boeren soll. 
Auch im fall, wilchs doch godt gnediglich abwende, scheweliche 
Kranckheit oder Pestilentz furfielle und deswegen das regiment 
in der schale nicht konndte continuerth werden, so solln wir eben-
wall dem rectori obgemelte summa 50 Dalern Jargelts in Zeit 
als vurfs. zu vullust seynes underhalts alhie zustelln und folgen 
lassen, alles sunder argelist. Orkunde der warheit haben wir myt 
unser aller wifs vnd willn unser Stat Secreth sigell unden uf 
spatium disses briefs thun drucken. 

Datum Ao. Dn. 1576. Dnca. Misericord. Dni. 

Nr. 3. 

Schreiben des Rektors Philippus Marsilius an den Ratsverwandten 
Friedrich Vors. 1593. August 27. 

Mynen ganntz willigenn dienst mitt vermogen alles gutes 
jederzeit bevoren, Ehrentachtpar, vorsichtiger und insonders viel- 
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grofsgünstiger Herr und freundt, Fredrieh Vors, lieber gevatter. 
E. L. schreibens.  von 21. Augusts ist mir an 23. ditto recht per 
zeigeren uberantwort worden, der mich von E. L. samptlicher 
gesontheit unnd wolfart mundtlichen bericht gethan, welches mich 
dan gar lieb umb horen gewest ist. Unserenthalben dancken wir 
auch dem Almechtigen; der verleihe weiters, wafs zu beider 
Saiths selich unnd nützlich. Amen. 

Ferner bin ich so schriftlich als mundtlich bericht worden, 
wie der Kalber teuffel bey euch zu Essen gestortzt unnd gefallen 
ist, als nemlich dafs der stoltzer, aufgeblasener unnd nicht 
wissender auffrhurer Jan Mauritius Mammelucka, Hermaphroditus 
deponirt ist. Defs sey godt gelobet in ewigkeit, der euch Herrn 
den Sin, Verstandt, Weisheit und Gemut gegeben hatt. Der 
gutiger, allmechtiger godt verleihe euch bestendigkeit in dem an-
gevangen werck zu volharren, zu lob unnd preyfs synes heiligen 
nhamens unnd aufferbawung syner Christlicher gemeinten. 

Nun zweiffel ich nitt, ob die Herren werden darauff niitt 
hochsten vliefs uund ernst bedacht syn, dafs dem Auffrhurer 
Mauritio die Stadt unnd beywonungh verbotten unnd dafs er mitt 
nichten heimliche predichten unnd zusamenkumpsten anrichte; dan 
wie schedlich_ unnd gefehrlich dasselbige ist, können sich die 
Herren wol selbs eiinneren. Neben dem dafs die furnumbste 
auffrurer unnd protestanten dermassen gestrafft worden, dafs eyn 
ubrigkeit bey syne reputation unnd authoriteyt bleibe, und die 
andern eyn exempel dran nehmen. Insonderheit dieweil unter 
den protestierende etliche keine borger seint, als Doctor Kompe 

Kumpsthof). Ihr Herren von Essen, syt nitt weichlich in den 
sachen, die gottes ehr unnd euwer als der gantzer gemeinten 
wolfahrt angehn. Wofern ihr weichmudich seyt unnd den auffruirers 
verschont, sie werden enwer freilich nitt verschonen, wen sey die 
gewalt hetten. Drumb gebraucht euwer gewalt, die euch godt 
gegeben, die mutwillig unnd auffrurers zn temperiren unnd 
straffen. Dafs ich auch keinen zweiffel trage, eyn Achtpar unnd 
wolweis Rhaidt wirt sich in dissen, dem gepuir nach, wol wissen 
zu halten; darzu ihnen godt der almechtiger gnediglich helffen 
unnd beystehn wil, welches ich von hertzen bitte unnd in unser 
gemeinte dafs gebett geschehen lasse. — Wen solche protestation 
wie die auffrurische bofswichter gegen eyn Ersamen Rhaidt gethan, 
auff andere orther geschehen, habe ich von Hochgelehrten unnd 
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andere fyne dapffere menner mich sagen lassen, Urs man sie 
strax naitt die Krippe solte genomen haben unnd hingesatzt unnd 
lassen sie dan so lange protestiren, bifs dafs sey anders sich be-
dencken. . . . (Der Rest des Briefes bezieht sich auf die Be-
rufung Philipp Hersels zum Prediger nach Essen.) 

Nr. 4. 

Bittschrift des Lehrers Christian Schuhenius an den Rat um 
Zurücknahme seiner Amtsentsetzung. (o. D., c. 1590.) 

Ehrenveste, Hochgelehrte, Wolweifse Vorsichtige gepietende 
Herren, Ich thue mich unterthanig erinnern, wafs mafsen E. L. 
verlittener Tag wieder alle Hoffnung mich meines Dienst er-
lassen. So ich aber derjenig welcher difs Tadlich Verwirckt, ist 
mirs warlich leidt, dz ich nuh an die Zwantzig Jar ein gemeiner 
und Privat Schueldiener gewefsen. Meine Jugent hab ich zu 
Gottefsfurcht, zu guetten Sitten und Kunsten gehalten und ge-
trieben. Dafs ich sie zur Gottesfurcht gehalten, weifset aufs, dz 
ich Taglich den Catechismum in der Schnell und alle Sontag 
offentlich treibe und ube. Meine Knaben allein und ander Keine 
mufsen den Catechismum publice recitiren; Efs wehr woll zufragen, 
warumb die andern Clafses nit wie vorhin gepreuchlich im gleichen 
Thaten? Ich hab nit ein Kind so klein, welches nit sein lateinischs 
gebet recitiren solte. Viell geistlich geseng, wilche nit allhie 
gepreuchlich, oder doch veraltet, hab ich in die Schnell ein-
gefurtt und repetiret, ds derselben auch nuh ettliche von der 
gantzen Gemein gesungen werden. 

Nit mensuraliter hatt man in der Kirchen gesungen, darumb ich, 
den stock in die Hand genohmen, den Tackt moderirt, domit es 
langsamb und andechtig abgieng. Balt hatt ain ander mir darein 
gefallen, und mir mit hand, stock und mundt schnurrecht ent-
gegen tacktirt, doher off tmals im Gesang ein hefsliche Confusion 
worden, darumb ich meinen stock zu liegen lafsen gezwungen. 
Hoff aber, mein guette andacht sey lobenswertt gewefsen. 

Musicam hab ich von mir selbs angefangen, nit umb Gewins 
willen, quamvis aliis in locis ex hoc etiam suum peculiare habeant, 
sonder Gott zur Ehr, der Kirchen zur Ziehr, und der Jugent zum 
hestenn. Im anfang seindt mir auch ettliche beigefallen, wilchen 
ich dafs irige Vorgeschrieben und mit groster muh vorgesungen, 
dz wir endlich mit vier und funff stimmen in der ldrchen figurirtt 
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haben. Weill ich aber gesehen, dz niemandt wollen mehr bei-
plichten, bin ich verursachet ettliche vom Erb. Rahtt umb besser 
ordnung zu machen anzusprechen. In andern Scholen hatt man 
ettliche stünden diess exercitium zutreiben, ich habe keine. In 
Elencho stehet prima hora lunaris, Sie wirtt nit gehalten, Wan 
endlich ad punctum prime ettliche, wilche sich nit abgestochen, 
hinauf kommen, kombt man doch selten mit hinauf. Underrichte 
ich einen im gesang, stehen zehen hinder mir und uben mudwillen, 
Nil tempore, nil ordine, nilque loco. 

In der Schnell treib und ube ich Trewlich meine Knaben in 
Irenn Praeceptis. Alle Tag lefse und hoere ich zwolff lectiones, und 
Thuts nit der Custos vor mich. 

Ube darbeneben noch die Jugent examinando, scribendo, 
repetendo, sambt den kleinen alphabetariis. Alle halbe Jahr treib 
ich meine Praecepta zum ende. Ante finem lectionum mufsen 
meine Knaben iniunctis aliquot foliis alle ire Precepta memoriter 
repetiren. Wan difs geschehen, fang ich mein Examen an. 
Mach alle halbe Jar aus Nullanis Septanos minores, ex illis 
Septanos maiores, ex illis Sextanos minores, ex illis Sextanos 
maiores, ex illis Quintanos. Ich lafse keine Knaben uber zwei Jar 
in einem Classe sitzen. Wan difs auch also von einem andern 
gehalten, wuerden die Knaben nit drei, vier oder funff Jar in 
einer Classe hangen pleiben, endlich ungelehrtt deficieren oder sich 
anders wohin mit der ältern unkost begeben, Sondern werden alzeit 
ein gewifses temporis scopum haben, worauf und worhin sie Jre 
Studia richteten. Silentii repititionem halte ich auch aufrichtig 
und pluge mit den pferden, wilche mir die Reuter lafsen. Aufs 
solcher Ubung hab ich alle halbe Jar ettliche ad Quintam Classem 
gesendet, Und ist mein Clafsis ein Einig stulz der gantzen Schole. 
Ja wans wochentlich in der Kirch, oder sunst bei begrebnissen 
an Sengern mangelt, stracks mufsen meine Knaben Ire lectiones 
hindan setzen, und die Burger mit singen entsetzen. Dafs aber 
die Schoell ettwas decrescirtt, defsen hatt mich niemand zu 
besprechen. Man hatt der exempell Gott erbarms in der 
Nachparschafft viell, und steht in meiner macht nit allein zu 
befsern. Mea classis nondum duxit rimam, multo minus minata 
est ruinam. 

Uber Sommer hatte ich under meiner hand zwei und 
siebentzig, Itzund umb der Kelte ettlich weniger. Alfs unser 
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Scholl vormalfs am besten gewefsen, hat mein Classis niemals uber 
achtzig gehalten. Ein klein wenig dorrffte unser Scholl besser 
rection und einen befsern modum in der Institution. Die Besoldung 
ist gering und zweiffelhafft, die Jaren lang, hartt und schwer. 
Das derwegen meine Fraw beneben mir mit anderer Leuth guedern 
mit unsern beschwer und gefahr gedenckt einen steuffer zu 
erwerben, domit sie Sich und Ire Kinder ernehre, ist ihr mit ubell 
abzunehmen; sintemall ich dessen viell exempell, etiam in maioribus 
Rebus publicis, ubi etiam lndi moderatores ampliori stipendio 
gaudent, kan vorpringen. Wan dan nuhn ich an die sieben Jar 
(absque arrogantia) mein Dienst trewlich und mit nutz verwalten, 
die Jugent zu Gottesfurcht gehalten, in iren Kunsten ad captum 
getrieben, mich aller burgerlicher erbarkeit temperanter beflifsen, 
mit weib und kindern niedergeschlagen, Burger worden, mit 
Schatzungen, -Wachten und allen Dienstbarkeiten (wilches doch 
nirgents mehr gepreuchlich, auch andern nit geschieht) nit werde 
beschöenet, auch alle mutation periculosa, (Erasm. Nihil inutilius 
quarr frequenter mutare magistrum,) Ja ein Jar mus ein Frembder 
mit der unbekanten Jugent umbgehen, ehe und bevor Ehr die 
Ingenia weifs zu underscheiden. Alfs bin ich der Trostlichen 
Zuversicht, E. E. Rahtt werde mich mit weib und Kindern nit 
betrueben, sond. viell mehr mir in allen heschwerungen und 
geprechen Vetterlich vorstehen und helffen. So aber uber difs 
einiger mangell oder geprech an mir, mich defsen Trewlich abzu-
lafsen ermahnen. Ich werde mich, wie einem Erbaren Bidermann 
gepuhren wirtt, gehorsamblich alzeit finden lafsen.  

E. L. und weifsheit hiemit in Gottes gnadt entfehlent 

E. L. und Weifsheitt underthaniger Diener und Burger 

Christianns Schuhenins. 

Druck von G. D. Baedeker in Essen. 
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